Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


Pfennig pränumerando; 


für auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 


Ausgabe 
täglich 6½ Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn: und Feiertage. 


Redaktion und Expedition 
Katharinenſtr. 204. 


Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 
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Inſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen-Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


Neo. 9. 


Sonntag den 19. April 1891. 


IX. Jahrg. 


Im 19. hannoverſchen Wahlfreiſe 
hat bekanntuͤch am Mittwoch die vielbeſprochene Reichstags⸗ 
Nachwahl ſtattgefunden. Wie vorauszuſehen war, iſt auf keinen 


der aufgeſtellten Kandidaten die abſolute Majorität gefallen, es 


muß demnach eine Stichwahl zwiſchen dem Fürſten v. Bismarck 
und — dem Sozialdemokraten Schmalfeldt ſtattſinden. Wer 
ans dieſer Stichwahl als Sieger hervorgehen wird, iſt zweifel⸗ 
haft; noch ſind nicht alle Wahlreſultate bekannt; die für die 
einzelnen Kandidaten abgegebene Stimmenzahl läßt ſich alſo 
noch nicht feſtſtellen. Soviel aber iſt auch aus den bisherigen 
Meldungen zu erſehen, daß es lediglich von der Stellungnahme 
der Deutſchfreiſinnigen abhängen wird, ob Fürſt Bismarck oder 
der unbekannte „Genoſſe“ in den Reichstag einzieht. Daß die 
Welfen für den früheren Kanzler ſtimmen werden, darf wohl 
als ausgeſchloſſen gelten; waren doch ſchon zu Zeiten des Kartells 
die „Deutſch⸗ Hannoveraner“ den Sozialdemokraten treue Anti: 
artellbrüder. Was aber die Freifinnigen betrifft, jo darf man 
noch nicht alle Hoffnung aufgeben, daß ein großer Theil von 
ihnen nicht der Anweiſung des Hauptmatadors im Kampfe mit 
den geiſtigen Waffen, des Abgeordneten Barth, folgen wird. 
Um ſo ſicherer darf man dieſe Hoffnung ausſprechen, als es, 
trotz der geradezu ungeheuren Agitation der Berliner Deutſch— 
freiſinnigen, die Partei in dem in Rede ſtehenden Wahlkreiſe zu 
einem irgendwie nennenswerthen Erfolge nicht gebracht hat. 
Welche Mengen von haßſprühenden Reden haben da die Fort⸗ 
ſchrittsapoſtel gehalten, welche „Summe von Intelligenz“ iſt in 
en „zu erobernden“ Wahlkreis geworfen worden und — wieviel 
Geld hat dieſe ganze Geſchichte gekoſtet! Der „unentwegte“ 
Freifinn des ganzen Reiches hat „zur Bekämpfung Bismarcks“ 
beigeſteuert und das Organ des Herrn Eugen Richter konnte 
mit Genugthuung über mehr als 1250 Mark und über eine 
Unſumme ſchöner Mottos und geſchmackvoller Unterſchriften 
quittiren. Und nun dieſes Fiasko! Nicht mehr als 2600 
timmen hat der Deutſchfreiſinn zuſammengebracht; alſo nur 


N ‚800 mehr als bei der letzten Wahl. — Nach einem trockenen 
“ Rechenexempel, ſo nach dem Geſchmacke des Begründers der 
v» Freiſinnigen Ztg.“, 


koſtet alfe dem unermüdlichen Deutſch⸗ 
reiſinn jede eroberte Stimme 1,50 Mark. Ein recht theures 
ergnügen und ein recht vergebliches Bemühen! Ob nun 
das Oegan des Herrn Eugen Richter fortfahren wird, „zur 
Bekämpfung des Fürſten Bismarck“, alſo zur Unterſtützung 
es ſozialdemokratiſchen Cigarrenhändlers, von ſeinen Ge⸗ 
treuen weitere Geldbeiträge mit herzſtärkenden Sinaſprüchen zu 


ammeln? 


Pölitifhe Tagesſchau. 

Beim Empfange, welchen Fürſt Bismarck den Ver⸗ 
tretern des Central verbandes deutſcher In du⸗ 
ſtrieller zutheil werden ließ, erwiderte Fürſt Bismarck bei der 

eberreichung des koſtbaren filbernen Services, das Ehrengeſchenk 
gehe zwar weit über ſeine Lebensgewohnheiten und den Zuſchnitt 
ſeiner Häuslichkeit hinaus, werde aber als Zeichen der ihm ent⸗ 
gegen getragenen Geſinnung in ſeinem Hauſe für alle Zeiten 
auern. Daß er heute ſo hervorragende Vertreter der Induſtrie 
in ſeinem Hauſe begrüßen dürfte, ſei eine weitere Freude für 
ihn. Er habe es ſtets als ſeine Aufgabe angeſehen, für die Be⸗ 
—— ͤ ä —rääñ1ßÄñĩů„ñ—„ 


Ein Geheimniß. 
Roman von Henry Greville. 
Autoriſirte Bearbeitung von Ludwig Wechsler. 
(60. Fortſetzung.) 
„Es ſoll geſchehen,“ erwiderte Benois. „Nur gönne mir 
deute Zeit, um meine Mutter beſuchen und mit ihr ſprechen zu 
nnen.“ 

Eſtelle ließ den Kopf ſinken. 

„Du haft Recht,“ ſagte fie. „Deine Mutter möchte mich 
nicht zur Tochter haben, wenn ſie die Wahrheit kennen würde, 
und dennoch ...“ 

„Meine Mutter beſitzt ein gütiges, wohlwollendes Herz,“ 
lautete die Antwort Benols', „und ich vertraue ihrer Gerechtig⸗ 
keitsliebe. Doch, ob ſie nun einwilligt oder nicht — ich habe 

ir nun geſagt, Eſtelle, daß Du meine Gattin wirſt.“ 


3 Eine Stunde ſpäter befanden fie ih auf der Fahrt nach 
tie, 


XXXV. 

Am nächſten Morgen in Paris angelangt, begleitete Benois 
Eſtelle vor allem nach Haufe, worauf er ſich gegen zehn Uhr 
zum Staatsanwalt Bolvin begab. 

Dieſer vernahm ſchweigend das Geheimniß, welches ihm 
auf ſein Ehrenwort anvertraut wurde. Als Benois geendet 
hatte, blickte ihn Bolvin an. 

„Ich ſagte Ihnen ſeinerzeit bereits,“ ſprach er, „daß das 


Geheimnſß mit der Wittwe zuſammenhänge; jedenfalls iſt es 


ein ebenſo ſeltener als merkwürdiger Fall ... Bedauerlich iſt 
— Sache aber inſofern, als ich keinen Weg ſehe, um Frau 
Bertolles der öffentlichen Meinung gegenüber zu rechtfertigen.“ 
wid „Nichts liegt ihr ferner, als ein ſolches Verlangen,“ er⸗ 
sr Benois kalt. „Sie ift über die fogenannte öffentliche 
zung erhaben. Ich hatte Ihnen verſprochen, Ihnen von 
folk ahrheit Mittheilung zu machen, wenn es mir gelingen 
e, dieſelbe zu entdecken. Ich bin alſo gekommen. Anderer⸗ 


— ——— ——— — ————————————— — — — . nn 


fruchtung der heimiſchen Arbeit zu ſorgen, leider aber ſei er bis 
zu den ſiebziger Jahren durch andere Verhältniſſe und Aufgaben 


wirthſchaftlichen Zuſtänden ſpeziell nicht habe beſchäftigen können. 
Fürſt Bismarck ging dann auf eine ſummariſche Schilderung 
ſeiner Thätigkeit in wirthſchaftlichen Fragen über und betonte 
nachdrücklich die Nothwendigkeit einer ruhigen Fortentwickelung 
ganz beſonders auf dem Gebiete der Geſetzgebung, auf welchem 
Ueberhaſtung die ſchwerſten Schädigungen herbeiführen könne. 
Sein Intereſſe an dem Geſammtwohl des Vaterlandes ſei auch 
nach dem Austritt aus ſeinem Amte nicht geringer geworden, 
er halte es deshalb für ſeine Pflicht und nicht weniger für 
ſein Recht, ſeine Stimme zu erheben, wo er nach ſeinem beſten 
Wiſſen und Gewiſſen das Wohl des Vaterlandes betroffen glaube. 

Auf Veranlaſſung eines hohen Beamten hat ſich die ſtaats⸗ 
wiſſenſchaftliche Geſellſchaft zu Berlin jüngſt mit 
der Erörterung der beſtehenden Mißſtände der Börſe und 
den zur Beſeitigung derſelben in Ausſicht zu nehmenden Maß⸗ 
regeln eingehend beſchäftigt. Bei der autoritativen Stellung, 
welche die gedachte Vereinigung dadurch einnimmt, daß ſie, aus 
nur etwa 30 Mitgliedern als Höchſtzahl beſtehend, faſt die ge⸗ 
ſammten maßgebenden Perfönlichkeiten des hohen und höchſten 
Beamtenthums, ſowie der Volkswirthſchaft in ſich ſchließt, darf 
man wohl mit Recht darauf geſpannt ſein, welchen geſetzgeberi⸗ 
ſchen Erfolg die gemachten Berathungen haben werden. — Daß 
die Börſenzuſtände einer Reform dringend bedürfen, iſt für den 
kein Geheimniß, der hinter ihre Couliſſen auch nur einen Blick 
gethan hat. Allein ſo lange man die Börſianer, meint der 
„Reichsbote“, nicht mit reformiren kann, wird eine Börſenreform 
gebrechliches Stückwerk bleiben. Aber immerhin — wer in ein 
Weſpenneſt greifen will, der muß ſich entſchließen, feſt zuzufaſſen, 
ſonſt erreicht er das Gegentheil. Ob die Mitglieder der obigen 
Geſellſchaft gerade in Anbetracht ihrer ſozialen Stellung beſonders 
geeignet ſind, das Börſentreiben zu überſehen, zu dem ſie doch 
vermuthlich und hoffentlich keine Beziehungen haben, bleibt 
zweifelhaft; dazu gehört einer, der täglich gezwungen iſt, alle 


und der doch ſeine Hände von ihnen ſelbſt frei hält. Nach 
unſerer Meinung wären die beſten Sachverſtändigen ehrenhafte 
Kaufleute und als intakt erprobte Handelsredakteure unabhängiger 
öffentlicher Organe, beſonders derjenigen Zeitungen, die gegen 
das Börſentreiben ſeither Front gemacht haben. Von ihnen wird 
man Dinge hören können, von denen ſich eine ehrliche Staats⸗ 
weisheit wenig träumen läßt. 

Die Verhandlungen mit den reichsſtändiſchen 
Familien wegen Ablöſung ihrer Steuerfreiheit ſind ſchon 
ſeit einiger Zeit eingeleitet. Wie der Finanzminiſter Dr. 
Miquel gelegentlich der Berathung des Einkommenſteuergeſetzes 
in der Herrenhauskommiſſion erklärt hat, würde, wenn dieſe 
Verhandlungen zu keinem poſitiven Reſultate führen ſollten, die 
Staatsregierung zu einer einſeitigen Regelung der Frage durch 
Erlaß eines Geſetzes übergehen. 

Der „Reichsanzeiger“ theilt Schriftſtücke aus den Ver⸗ 
handlungen mit der argentiniſchen Regierung 
über die Auslieferung des flüchtigen Leipziger Bank. 
direktors Winkelmann mit. Der argentiniſche Bundes⸗ 


ſeits wollte ich die Unſchuld der Wittwe in den Augen des 
Mannes nachweiſen, der ſie zuerſt verdächtigte.“ 

„Sie zürnen mir,“ ſagte Bolvin bedauernd, „und ich 
fürchte, daß mir auch Frau v. Bertolles nicht verzeihen wird. 
N 

„Frau v. Bertolles verzeiht immer,“ ſprach Benois und 
erhob ſich von ſeinem Platz. 

Nach einer Pauſe blickte Bolvin ſeinen Gaſt feſt an. 

„Hätten Sie nicht die Güte, ihr zu ſagen, daß ich ſie 
demüthig um ihre Verzeihung bitte und es, wenn ſie es mir 
geſtatten wollte, mir zur Ehre anrechnen würde, ſie perſönlich 
um Entſchuldigung zu bitten?“ 

„Ich werde es ihr jagen,“ erwiderte Benois und verließ 
den Staatsanwalt, um ohne Aufenthalt zum Bahnhofe zu fahren. 
Nachmittag war er bereits daheim angelangt. 

Seine Mutter, die er telegraphiſch benachrichtigt hatte, 
harrte ſchon ungeduldig ſeiner, obgleich ſie ihre Ungeduld ſorg⸗ 
fältig hinter ihrer heiteren Ruhe zu verbergen ſuchte. Als fie 
endlich in dem großen Speiſezimmer allein blieben, welches zu 
dieſer Jahreszeit von üppigen Schlingpflanzen beſchattet wurde, 
deren Ranken ſich bei jedem Windhauche leiſe bewegten und ſich 
gegen die Fenſterſcheiben rieben, rückte Theodor ſeinen Stuhl 
näher an den ſeiner Mutter und berichtete ihr ausführlich die 
tragiſche Geſchichte dieſer unglücklichen Familie. 

Frau Benois hörte ihn mit zuſammengepreßten Lippen bis 
zu Ende an, ohne ihn zu unterbrechen. Die Stickerei war 
ihren Händen entglitten und nicht die geringſte Bewegung ver⸗ 
rieth die in ihr auftauchenden Gedanken. Als die Erzählung 
zu Ende war, blickte ſie ihren Sohn mit den ſchönen lebhaften 
Augen an, die von einem Thränenſchleier überzogen waren. 

„Du ſagſt, ſie habe jener unglücklichen Perſon verziehen?“ 
fragte ſie ſanft. 

„Vollkommen und gänzlich ungezwungen 
Mutter, Du weißt nicht, wie gut ſie iſt! 


Kniffe und Schliche deſſelben rait ſeinten Blicke zu durchdringen 


ſo ſehr in Anſpruch genommen geweſen, daß er ſich mit den 


. Sieh, | 
So gut wie — Du! 


richter hat den Auslieferungsantrag zweimal abgelehnt, weshalb 
die argentiniſche Regierung die Sache einem anderen Beamten 
zur weiteren Verfolgung überwies. Der „Reichsanzeiger“ ſagt 
zum Schluß: „Es iſt zu hoffen, daß es dem ernſten Bemühen 
der argentiniſchen Regierung noch gelingen wird, die Angelegen- 
heit zu einer befriedigenden Löſung zu bringen, wie ſolche den 
beiderſeitigen Intereſſen der Solidarität, welche alle Länder ge⸗ 
meinen Verbrechern gegenüber verbindet, entſprechen würde.“ 

Das „Deutſche Kolonialblatt“ veröffentlicht orga⸗ 
niſatoriſche Beſtimmungen für die kaiſerliche Schutztruppe 
in Deutſch⸗Oſtafrika, ſowie eine Verordnung betreffend die Er⸗ 
hebung einer Firmenabgabe in Togo, wonach jede dort anſäſſige 
Firma mit 800, etwaige Filialen mit 400 Mk. jährlich beſteuert 
werden. 

Ein Berliner Bericht der „Pol. Corr.“ beſtätigt, daß die 
deutſche Regierung energiſche Schritte unternommen 
hat, um die dem deutſchen Handel durch den neuen Vertrag 
Braſiliens mit den Vereinigten Staaten Amerikas 
drohenden Beeinträchtigungen abzuwehren. Es wäre in dieſem 
Falle eine Gelegenheit zu gemeinſamem Vorgehen der zumeiſt 
betheiligten europäiſchen Mächte, unter denen Deutſchland die 
zweite Stelle im Export nach Braſilien einnimmt, gegeben, doch 
ſtelle ſich einem ſolchen die auch bei der Mac Kinley-Bill hervor⸗ 
getretene Thatſache entgegen, daß England allen Repreſſalien 
prinzipiell abhold iſt. Deutſchland könnte die braſilianiſchen 
Hauptexportartikel, Kaffee und Tabak, die den deutſchen Export 
nach Brafilien um mehr als 10 Millionen übertreffen, differen⸗ 
tiell behandeln, doch liege noch kein Grund vor, ein derartiges 
Vorgehen zu beſchleunigen. Man könne zunächſt noch abwarten, 
wie ſich die Vereinigten Staaten Nord- und Südamerikas mit 
einander einrichten werden. Unter allen Umſtänden werde aber 
die deutſche Regierung, und vorausſichtlich nicht ſie allein, ſehr 
energiſch bemüht ſein, ein Meiſtbegünſtigungsverhältniß mit 
Braſilien herbeizuführen, um ſo den panamerikaniſchen Beſtre⸗ 
bungen in ihrem Beginne entgegenzutreten. 


In Wien waren am Dienſtag mehrere Deputationen N 


aus Oſtgalizien eingetroffen, welche beim Handelsminiſterium 
über die Beſchränkungen im Grenzverkehr mit Rußland 
Klage führen wollten. Noch ehe dieſe Deputationen jedoch ihre 
Beſchwerden angebracht haben, hat die ruſſiſche Regierung auf 
Intervention des Wiener auswärtigen Amtes erhebliche Er⸗ 
leichterungen im Grenzverkehr eintreten laſſen, welche jeden 
weiteren Schritt als überflüſſig erſcheinen laſſen. Das Ent⸗ 
gegenkommen der ruſſiſchen Regierung in der bezeichneten Frage 
wird in Wien als ein neuerlicher Beweis der friedlichen und 
freundſchaftlichen Geſinnung des Kabinets von Petersburg in 
vollem Maße gewürdigt. 

Der ſchweizeriſche Nationalrath hat am Donners⸗ 
tag mit 98 gegen 33 Stimmen den neuen Artikel der Bundes⸗ 
verfaſſung angenommen, welcher beſtimmt, daß dem Bunde das 
Banknotenmonopol zuſtehe. Der Bund wird das Recht 
zur Ausgabe von Banknoten einer Bank übertragen, über deren 
Organiſation (ob Staatsbank oder Privatbank auf Aktien) das 
Geſetz das nähere beſtimmen wird. Eine Rechtsverbindlichkeit zur 
Annahme von Banknoten kann nur in Nothlagen und bei 
Kriegszeiten ausgeſprochen werden. 

Die Mutter ließ ſich von dieſen Worten nicht blenden, 
ſondern nahm ihre Stickerei wieder zur Hand. 

„Sie will aus dem Vermögen der Familie Bertolles ein 
Aſyl gründen?“ fuhr ſie dann fort. „Das iſt lobenswerth und 
fie thut wohl daran, doch was gedenkt fie mit dem Gelde ihres 
Vaters, das heißt mit dem Gatten ihrer Mutter, zu thun?“ 

„Das weiß ich nicht; ſie ſagte mir blos, daß ihr dieſes 
Vermögen verhaßt ſei.“ 

„Sie muß es der Familie Brunaire zurückerſtatten. Man 
findet immer nahe oder entfernte Verwandte, doch ihr kommt 
dieſes Geld nicht zu.“ 

„Siehſt Du, Mutter, ſie denkt genau ebenſo.“ 

Frau Benois ſtrickte ruhig einige Maſchen weiter; dann 
hielt ſie wieder inne. 

„Ich habe alles ſehr wohl verſtanden, mein Sohn, was 
Du mir mitgetheilt haſt,“ ſprach ſie. „Sie iſt eine ſehr wackere, 
rechtſchaffene Dame, und ich vermag ihr meine Achtung nicht 
zu verſagen. Aber umſonſt, ihre Mutter hat ſich gegen ihre 
Pflichten vergangen ... Gerne hätte ich in ihr meine 


Schwiegertochter geſehen, wenn gegen ihre Familie nichts ein⸗ 1 


zuwenden wäre. Ueber den General Bertolles mag man 
ſprechen, was man will, das kümmert mich nicht ... Das iſt 
aber etwas anderes ... Auf eine ſolche Wendung, mein 
Kind, war ich nicht vorbereitet.“ 

„Mutter!“ ſprach Theodor ungemein ſanft. „Sie iſt un⸗ 
ſchuldig!“ 

„Ich ſagte nicht, daß ſie es nicht iſt; doch die Sache iſt 
mir peinlich ... im höchſten Grade peinlich, mein Sohn.“ 

„Mutter,“ begann Theodor abermals und ſo liebevollen 
Tones, daß ſeine Worte nichts vorwurfsvolles an ſich hatten, 
„Du haſt mich gelehrt, was meine Pflicht ihr gegenüber ſei, als 
ich ungerecht und voreingenommen war.“ 

„Schweige,“ ſprach die Mutter ſanft, „ich weiß es ...“ 

Ein leiſer Wind ließ die gelben Ranken des Epheus gegen 
die Fenſterſcheiben pochen, als hätten ſie Einlaß verlangt. Ein 


* 
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In Frankreich ſcheint man nicht leben zu können, ohne 
in der Hoffnung zu ſchwelgen, irgend eine hohe Perſönlichkeit 
vom ruſſiſchen Hofe werde in Paris zu Beſuch kommen. 
Trotzdem dieſe Hoffnung ſchon ſo oft getäuſcht wurde, will jetzt 
die „France“ wiſſen, der Großfürſt⸗Thronfolger von Rußland 
werde nach der Rückkehr von ſeiner aſiatiſchen Reiſe Schweden 
und Norwegen beſuchen und ſich von dort auf dem Seewege nach 
Frankreich begeben. Die Reiſe des Botſchafters Laboulaye nach 
Paris ſtehe mit dieſen Plänen in Verbindung. 

In der Arbeiterbörſe zu Paris fand am Donnerſtag 
Abend eine Verſammlung zur Vorbereitung der Maifeier 
ſtatt. Den Anarchiſten gelang es, ohne Widerſtand zu 
finden, ſich der Rednerbühne zu bemächtigen. In ihren Reden 
erklärten ſie ſich als Gegner jeder Kundgebung, welche 
nur zur Demüthigung und Niederlage der Arbeiter diene. — 


Anſcheinend wird es daher zu keiner einheitlichen Kundgebung 


Entſchädigung verlangt. 


— 


n könne beim 


am 1. Mai kommen. 

Die engliſche Regierung hat die offizielle Einladung 
zur Beſchickung der Weltausſtellung in Chicago au 
genommen. Das Fernbleiben Italiens gilt hier als ein 
Ausdruck der Verſtimmung des italieniſchen Kabinets 
über die Verſagung der verlangten Genugthuung in der Ange— 
legenheit von Neworleaus. 

Lord Salisbury hat den britiſchen Geſandten in San⸗ 
tiago erſucht, der chileniſchen Regierung mitzutheilen, daß 
England ihr nicht das Recht zugeſtehe, Strafen über britiſche 
Schiffe zu verhängen, welche zu den gewöhnlichen Handels— 
zwecken die von den Inſurgenten beſetzten Häfen beſucht hätten. 
Der Admiral des britiſchen Geſchwaders in den chileniſchen Ge- 
wäſſern iſt von dieſer Entſcheidung in Kenntniß geſetzt worden 
und hat die erforderlichen Inſtruktionen zum Schutze britiſcher 
Intereſſen empfangen. (Hoffentlich werden die deutſchen Intereſſen 
bis zur Ankunft unſeres eigenen Geſchwaders in gleicher Weiſe 
gewahrt werden). 

Mit Chile ſcheint eine Nation nach der andern wegen Ver⸗ 
gewaltigung ihrer Schiffe in Konflikt zu kommen. Aus Chri⸗ 
ſtiania meldet man: Die chileniſche Regierung hat dus nor⸗ 
wegiſche Barkſchiff „Aino“ auf Grund ſetzen laſſen, um 
den Aufſtändiſchen die Möglichkeit zu nehmen, ſich der Kohlen⸗ 
ladung zu bemächtigen. Das Schiff iſt ſtark beſchädigt. Von 
Seiten der Reederei wird von der chileniſchen Regierung volle 


Deutſcher Reichstag 
102. Plenarſitzung vom 17. April. 

Die Berathung des Arbeiterſchutzgeſetzes wird bei dem Antrage der 
Sozialdemokraten auf Einführung der zunächſt 10ſtündigen, ſpäter 9: 
und zuletzt Sſtündigen Maximalſchicht für Bergleute fortgeſetzt. 

Abg. Müllenſiefen (natlib.) erklärt, daß ihm der letztere Theil 
des Antrags ſehr ſympathiſch ſei; er gehe noch weiter, indem er wünſche, 
daß die Beſchränkung der täglichen Arbeitszeit auf alle diejenigen Gewerbe 
ausgedehnt werde, deren Ausübung die Geſundheit gefährde. Er habe 
dem in ſeinem eigenen Betriebe Rechnung getragen, indem er die an⸗ 
fänglich 12⸗ in eine Sftündige Schicht nach und nach verwandelte, ohne 
nöthig gehabt zu haben, die Löhne herabzuſetzen. Es werde bei Sftündiger 
Schicht ſorgfältiger und mit weniger Verluſt gearbeitet; auch werde 
weniger Brennmaterial verbraucht. Er denke aber nicht daran, die 
Sſtündige Arbeitszeit allgemein eingeführt zu wünſchen; wo die Arbeit 
in friſcher Luft oder in geſunden Räumen ſtattfinde, liege dafür kein 
Bedürfniß vor; es würden dann nur die Preiſe vertheuert und die 
Konkurrenz mit dem Auslande unmöglich gemacht. Darunter würden 
die Arbeiter ſelbſt am meiſten leiden. Er halte es für billig, daß die 
Ueberſchichten freiwillig geleiſtet und beſonders bezahlt werden. In 
feiner 20jährigen Wirkſamkeit habe er nie nöthig gehabt, einen Arbeiter 
zu Ueberſchichten zu zwingen. 

Abg. Leuſchner⸗Eisleben (freikonſ.) weiſt die Prätenſion der Sozial⸗ 
demokraten zurück, allein als Arbeitervertreter gelten zu wollen. Wir 
ſind alle ebenfalls Arbeitervertreter und vertreten die Intereſſen der 
Arbeiter beſſer als Sie! Wohlfahrtseinrichtungen wurden von den Unter⸗ 
nehmern ſchon getroffen, als don Sozialdemokraten noch keine Rede war. 
(Zuruf: Waren auch darnach!) Ein Normalarbeitstag würde einen 
regelmäßigen 8 zur Vorausſetzung haben müſſen. Von 

ergbau keine Rede ſein. Die Luft in den 

ergwerken ſei bei den Fortſchritten der Technik jedenfalls ſehr viel 
beſſer, als in den dunſtigen Kneipen, in denen die Sozialdemokraten 
ihre Agitationen treiben. Die Forderung der Sſtündigen Schichtzeit ein⸗ 
ſchließlich der Ein⸗ und Ausfahrt bedeute eine Reduktion der Schichtzeit 
auf thatſächlich 6 und 5 Stunden. Es gehöre die ganze — Unbeſcheiden⸗ 
heit eines ſozialdemokratiſchen Agitators dazu, eine Herabſetzung der 
Schichtzeit auf 5, 6 Stunden und daneben noch höhere Löhne zu ver⸗ 
langen. Aber die Arbeiter begönnen allmählich klar zu ſehen; ſie kämen 


Vogel ſchlug mit ſeinem Flügel an die eine Scheibe, daß es 
leiſe klirrte. Der Vogel flog weiter und ließ ſich ſingend auf 


einem Zweige nieder. 


„Mutter,“ ſprach Benois wieder, „ſie ſteht allein, verlaſſen 
in der Welt da, allein mit ihren Todten in einem Hauſe, 
welches von ſchrecklichen Erinnerungen für fie erfüllt iſt .. 
und trotz des bedeutenden Vermögens, welches ihr eigen, beſitzt 
ſie kein Heim.“ 

Mit einem Kopfnicken deutete die alte Frau an, daß ſie 
dies wiſſe und verſtehe. 

„Sie hat niemanden auf Erden außer mir, niemanden, 


deer fie lieben und tröſten würde. Ich habe mir gedacht, daß 


wir jetzt zu zweien an ihrer Seite ſein werden ... ich dachte, 
Du werdeſt ihre Mutter fein, ſtatt jene, die niemals ihre Mutter 
geweſen ... und ich werde Dich lieben .. . voll Zärtlichkeit 
und Ehrerbietung . .. Würdeſt Du nicht einwilligen, fie als 
Deine Tochter anzunehmen, ich glaube, ſie würde ſterben vor 
Kummer und Schande ... doch hätte fie darum kein ver— 
dammendes Wort für Dich, Mutter ... fo edel und gütig iſt 
ihr Herz.“ 

„Doch Du würdeſt mich verdammen?“ fragte die Muttor 
und ihr Blick ſchien in die Tiefe ſeiner Seele zu dringen. 

„Ich würde für ſie leiden, Mutter, härter leiden, als ich 
es auszudrücken vermöchte, denn ich liebe ſie, wie mein Vater 
Dich geliebt hat. Aber verdammen könnte ich Dich nicht, denn 
was Du thäteſt, thäteſt Du nur der Ehre der Familie wegen.“ 

„Dir gilt jener Schandfleck garnichts?“ fragte die alte Frau 
ſtrengen Tones. 

„Mir gilt er nichts, denn Eſtelle hat nichts von ihrer 
Mutter in ſich. Vom Scheitel bis zur Sohle, mit Geiſt und 
Seele iſt fie eine echte Bertolles. Und in der Familie Bertolles 
war ſtets Ehre und Rechtſchaffenheit daheim.“ 

Frau Benois antwortete nicht. 

Draußen hatte der kleine Vogel ſein Lied unterbrochen. 


Eigenſinnig kehrte er immer wieder zu dem Fenſter zurück, mit 


Schnabel und Flügel gegen daſſelbe ſtoßend, und immer wieder 
vor dem Hinderniß zurückſchreckend. Dann flatterte er davon. 


(Fortſetzung folgt.) 


dahinter, daß ihnen nur immer Verſprechungen von den Sozialdemo⸗ 
traten gemacht und Steuern von denſelben abgenommen würden, ohne 
daß ſie etwas davon hätten. 

Abg. Dr. Schädeler (Centrum) giebt namens des Centrums die 
Erklärung ab, daß es nach wie vor eine Maximalarbeitszeit von 11 
Stunden für wünſchenswerth, die plötzliche Durchführung derſelben aber 
nicht für möglich erachte. Es begrüße die Feſtſetzung der Arbeitszeit für 
jugendliche und weibliche Arbeiter durch dieſe Vorlage als einen Fort⸗ 
ſchritt und behalte ſich vor, zu gelegener Zeit auf die Frage des Maxi⸗ 
malarbeitstages zurückzukommen. 

Abg. Dr. Barth (deutſchfreiſ) begründet den ablehnenden Stand⸗ 
punkt der Freiſinnigen gegenüber dem ſozialdemokratiſchen Antrage. Die 
freiſinnige Partei unterſcheide ſich weſentlich von der ſozialdemokratiſchen 
Partei dadurch, daß ſie ſolche mechaniſchen Eingriffe der Geſetzgebung in 
die wirthſchaftliche Entwickelung nicht wolle. 

Abg Dr. Hartmann (konſ.) erklärt, daß die konſervative Partei 
Mann für Mann gegen den ſozialdemokratiſchen Antrag ſtimmen werde, 
weil die Zeit zu einer ſolchen Regelung der Frage noch nicht gekommen 
ſei und die konſervative Partei daran feſthalte, nur praktiſche Politik zu 
treiben. Nach ſeiner Anſicht werde die Frage der Arbeitszeit nur von 
den einzelnen Gewerben und Induſtrien geregelt werden können und 
nur da, wo ſich der betreffende Induſtriekreis als unfähig erweiſe, werde 
die Geſetzgebung einzugreifen haben Der Vorwurf, daß den Arbeitern 
die Möglichkeit genommen ſei, ihre Intereſſen zu vertreten, ſei ebenſo 
unbegründet, wie der Hinweis auf England. Unſere Arbeiter beſäßen 
das volle Koalitionsrecht, das allgemeine Stimmrecht, das es in England 
nicht gebe und die engliſchen Geſetze ſeien vielfach ſchärfer als die deutſchen. 

Handelsminiſter Frhr. v. Berlepſch: Die Regierung hat geglaubt, 
in dem Augenblicke, da die Sonntags-, Kinder⸗ und Frauenarbeit abge⸗ 
ſchafft, bezw. beſchränkt werde, nicht noch weiter gehen und an eine 
Beſchränkung der Arbeitszeit der erwachſenen männlichen Arbeiter heran⸗ 
treten zu ſollen. In anderen Ländern werde zunächſt an einen Maxi⸗ 
malarbeitstag für männliche erwachſene Arbeiter nicht gedacht, unter 
dieſen Umſtänden würden ſchwere wirthſchaftliche Nachtheile zu befürchten 
ſein, wenn wir einſeitig vorgehen wollten. Ein großer Theil unſerer 
Arbeiter ſelbſt wolle von einer ſolchen Beſchränkung nichts wiſſen. Etwas 
anderes ſei der ſanitäre Maximalarbeitstag, dem ja auch Dr. Barth kein 
Bedenken entgegenſetze. Bedauert habe er die Aeußerung Barths, wonach 
mit der Schutzzollpolitik die verbündeten Regierungen eine bewußte 
Geſetzgebung zu Gunſten der Unternehmer gegen die Arbeiter gemacht 
hätten. Die Nähe, in welcher Herr Barth ſitze, (neben den Sozial⸗ 
demokraten) wirke dem Anſchein nach anſteckend; hoffentlich handle es 
ſich nur um eine vorübergehende Hautkrankheit. Die Schichtzeit in den 
engliſchen Bergwerken ſei länger als 8 Stunden und es ſei auch unzu⸗ 
treffend, daß ſie früher in Deutſchland kürzer geweſen ſei. Die Regie⸗ 
rung werde ſich durch die Angriffe der Sozialdemokraten nicht abhalten 
laſſen, nach wie vor auf die Verbeſſerung der Lage der Arbeiter hinzu⸗ 
wirken. (Beifall.) 

Abg. Auer (Soziald.) verwahrt die ſozialdemokratiſche Partei gegen 
den Vorwurf, an die Gewalt zu appelliren. Ihre Stellung ſei viel zu 
günſtig, um ſich dazu hinreißen zu laſſen; an die Gewalt appelliren 
würde ſie nur in der Verzweiflung. Dazu liege aber kein Anlaß vor, 
wie gerade die vorliegende Frage beweiſe. 

Abg. Dr. Böttcher (natlib.): Der ſanitäre Maximalarbeitstag beſtehe 
bereits in $ 120e, der den Bundesrath ermächtige, für gewiſſe Gewerbe 
im Intereſſe der Geſundheit der Arbeiter die Dauer der zuläſſigen täg⸗ 
lichen Arbeitszeit feſtzuſetzen. Man möge auch an die Zukunft denken. 
Im Oſten, in Japan und China erwachſe eine gewaltige Konkurrenz an 
Arbeitskräften. Jedenfalls würden wir mit dem Marimalarbeitstage, 
wie ihn die Sozialdemokraten beantragen, einen Schritt zu der großen 
Zwangsanſtalt thun, die das Ideal der Sozialdemokraten ſei und an die 
man nicht ohne Schaudern denken könne. 

Abg. Frhr. v. Stumm (freikonſ.) tritt aus praktiſchen Gründen 
dem ſozialdemokratiſchen Antrage entgegen. Ueber das Vorgehen des 
Verbandes der Metallinduſtrie ſich zu beklagen, hätten die Sozialdemo⸗ 
traten kein Recht, da fie ſich ſelbſt des Boycottirungsſyſtems bedienten, 
wie Liebknecht beſtätigen werde. 

Abg. Liebknecht (Soziald.): Ihm ſei der Beſuch der Konzerte 
der Philharmonie nicht verboten geweſen; aber es ſei ein Boycott über 
die Philharmonie verhängt und der müſſe gehalten werden. 

Der Antrag der- Sozialdemokraten wird gegen deren Stimmen 
abgelehnt. 

Morgen 11 Uhr: Fortſetzung der Berathung des Arbeiterſchutzgeſetzes. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 17. April 1891. 

— Bei der morgen Vormittag 10 Uhr ſtattfindenden Na⸗ 
gelung, Weihe und Uebergabe von Fahnen und Standarten an 
das 2. Bataillon Garde⸗Füſilierregiments, das Infanterieregiment 
Nr. 145, das Garde⸗Küraſſierregiment, das Huſarenregiment 
von Zieten (brandenburgiſches) Nr. 3, das Huſarenregiment 
König Wilhelm I. (1. rheiniſches) Nr. 7 und das Pionier⸗ 
bataillon Nr. 17 ſchlägt Sr. Majeſtät der Kaiſer bei jeder 
Fahne und Standarte den erſten Nagel ein, den zweiten Ihre 
Majeſtät die Kaiſerin, danach der Kronprinz und die Prinzen 
und Prinzeſſinnen des königlichen Hauſes nach ihrer Rangord⸗ 
nung und demnächſt die Prinzen und Prinzeſſinnen der regieren⸗ 
den deutſchen Häuſer. Es folgen ſodann der Generalfeldmarſchall 
Graf von Moltke, der Generaloberſt von Pape, der Kriegs⸗ 
miniſter, der Chef des Generalſtabs der Armee, ferner bei den 
fie angehenden Fahnen pp. die direkten Vorgeſetzten, die Komman⸗ 
deure, ſowie die Feldwebel und Wachtmeiſter, ſowie die Fahnen⸗ 
und Standartenträger. 

— Für die Reiſe des Kaiſers an den Rhein iſt das Pro⸗ 
gramm dahin feſtgeſtellt, daß er am 4. Mai morgens in Düſſel⸗ 
dorf eintrifft und dort ein Feſtmahl annehmen wird, welches die 
Provinzialſtände der Rheinprovinz im Ständehauſe dortſelbſt 
anbieten. Nach dem Feſtmahle findet in der ſtädtiſchen Tonhalle 
ein von der Stadt Düſſeldorf und der Künſtlerſchaft veranſtal⸗ 
tetes Feſtſpiel ſtatt, deſſen Grundidee von dem Hiſtorienmaler 
Fritz Röder ſtammt. Abends um 9 Uhr erfolgt die Abreiſe des 
Kaiſers nach Köln, wo er um 10 Uhr auf dem Zentralbahnhofe 
eintreffen wird. Dort erfolgt zunächſt die Begrüßung durch 
die Behörden der Stadt Köln, alsdann eine kurze Rundfahrt 
durch den um den Dom liegenden Stadttheil, während der Dom 
mit bengaliſchem Lichte beleuchtet iſt. Als Abſteigequartier 
dienen die dazu hergerichteten Staatsgemächer des königlichen 
Regierungsgebäudes. Am 5. Mai erfolgt nach Abhaltung mili⸗ 
täriſcher Uebungen wiederum eine Rundfahrt durch die neueren 
und älteſten Theile Kölns, welche am Gürzenich endet. Hier 
findet um 1½ Uhr das Bankett der Stadt Köln ſtatt. Um 4½ 
Uhr erfolgt die Weiterreiſe nach Bonn mittels Salondampfers. 
Caprivi wird ſich im Gefolge des Kaiſers befinden. 

— Die Reichstagskommiſſion für das Telegraphengeſetz 
beſchloß, daß Gemeinden das Recht zur Errichtung von Tele⸗ 
graphen⸗ und Telephonanlagen innerhalb des Gemeindebezirks 
verliehen werden muß, wenn die nachſuchende Gemeinde die ge⸗ 
nügende Sicherheit für einen ordnungsmäßigen Betrieb bietet 
und das Reich eine ſolche Anlage nicht errichtet. Das Reich 
ſoll berechtigt ſein, die von Gemeinden hergeſtellten Anlagen 
gegen Erſtattung der Koften jederzeit zu übernehmen. 

— Die Herrenhauskommiſſion nahm das Gewerbeſteuer⸗ 


geſetz unverändert in der Faſſung des Abgeordnetenhauſes an. 


— Der Bundesrath nahm geſtern den Geſetzentwurf, betr. 
die Einführung eines Reichsſchuldbuches an. 

— Die „Hamb. Nachr.“ melden: Am 14. d. Mts. traf 
eine aus 22 Herren beſtehende konſervative Deputation aus 
Kiel in Friedrichsruh ein, welche faſt vier Stunden im 


zu einer bedeutſamen Rede des Fürſten gekommen, welche 
demnächſt in größerer Ausführlichkeit der Preſſe übergeben 
werden dürfte. 

— Superintendent Faber von Magdeburg wurde als Hol: 
prediger nach Berlin berufen. 

— Die Auswanderung nach den Vereinigten Staaten 
Amerikas ſcheint in dieſem Jahre wieder große Dimenſionen 
annehmen zu wollen. Von Hamburg aus wurden in den letzten 
neun Tagen nahezu fünftauſend Paſſagiere befördert. 

Kiel, 17. April. Contreadmiral Schröder iſt zum Vize⸗ 
admiral und zum Chef der Marineſtation der Nordſee ernannt. 


Ausland. r 
Luxemburg, 17. April. Der Großherzog 
luxemburgiſchen Privatdomänen des verſtorbenen Königs von 


im Gange. Es wird hinzugefügt, die Regierung habe, um die 
lichen, der Kammer einen diesbezüglichen Geſetzentwurf vorgelegt, 
deſſen Annahme zweifellos ſei. 

Bern, 17. April. Die Bundesverſammlung hat das inter⸗ 
nationale Uebereinkommen über den Eiſenbahnfrachtverkehr ein⸗ 
ſtimmig ratifizirt. 

Paris, 17. April. Der Miniſter des Innern Conſtans 
erklärte auf eine Anfrage, die Regierung werde die Be— 
erdigung Jerome Napoleons auf franzöſiſchem Boden nicht 
geſtatten. 

Paris, 17. April. In der geſtrigen Sitzung des Miniſter⸗ 
raths theilte Jules Roche das Reſultat der in den Departements 
angeſtellten Enquete über den Zolltarif mit und erklärte, daß ſich die 
Mehrheit der Generalräthe entſchieden im ſchutzzöllneriſchen Sinne 
ausgeſprochen hätte. 

Paris, 17. April. Bei dem geſtrigen Bankett der „Alliance 
frangaiſe“ erklärte der kanadiſche Miniſter Mercier: 


Vaterland nur in Frankreich.“ 
Amſterdam, 17. April. 
Arbeiterverbänden die Erlaubniß zur Feier des 1. Mai durch 
Straßenkundgebungen für den Achtſtundentag. 
London, 17. April. Am Mittwoch hat ſich Stanley in 


beabſichtigt, die 


durch das Geſetz verbotene Bildung eines Majorats zu ermög⸗ 


Der Bürgermeiſter verſagte den 


Schloſſe verweilte. Wie verlautet, ift es bei dieſem Empfange 


Holland anzukaufen, über den Kaufpreis ſind Unterhandlungen 


„Kanada 
erkenne, trotz aller Loyalität gegen England, doch ſein wahres 


Newyork nach England eingeſchifft. Er hat für 100 in Amerika 


gehaltene Vorträge angeblich 110 000 Dollars eingenommen und 


erklärt, er beabſichtige nicht, nach Afrika als Forſchungsreiſender 
zurückzukehren. 

London, 17. April. Die Mehrzahl der hieſigen Blätter 
ſpricht ſich mit Befriedigung über den Wahlerfolg des Fürſten 
Bismarck in Geeſtemünde aus; ſtehe auch noch eine Stichwahl 
bevor, jo ſei doch der thatſächliche Sieg ſchon jetzt ſicher. Die 
„Times“ weiſen darauf hin, daß Bismarck ſich in einer nicht 
richtigen Lage befände; ſein Auftreten im Reichstage wäre der 
einzige Ausweg aus dieſer Situation. 

Petersburg, 17. April. Der Hofzug mit der Leiche der 
Großfürſtin Olga Feodorowna iſt geſtern Nachmittag 2 Uhr in 
Petersburg eingetroffen. Der Kaiſer war dem Zuge bis zur 
Station Fosna entgegengereiſt, am Petersburger Bahnhof hatten 
ſich die Kaiſerin, die ſämmtlichen dort anweſenden Großfürſten 
und andern Mitglieder des Kaiſerhauſes, alle oberſten Hof- und 
Staatsbeamten, die Generalität und die Geiſtlichkeit zum 
Empfange aufgeſtellt. Der impofante Leichenzug, welchem der 
Kaiſer zur Fuß, die Kaiſerin zu Wagen folgte, ſetzte ſich als⸗ 
bald nach der Peter-Pauls⸗Kathedrale in Bewegung, woſelbſt die 
Leiche gegen 4 Uhr eintraf. 

Petersburg, 17. April. Die ruſſiſche Regierung hat ein 
Geſuch franzöſiſcher Kapitaliſten um Konzeſſion zum Bau einer 
Anzahl neuer Bahnen in Rußland ohne Staatsgarantie definitiv 
abgelehnt. 


Provinzial nachrichten. 
Culmſee, 17. April. (Culmſeeer Volksbank). Die zu geſtern ein⸗ 


berufene außerordentliche Generalverſammlung der Aktionäre der Culmſeeer 


Volksbank J. Scharwenka u. Co. wurde auf Beſchluß des Aufſichtsraths 
aufgehoben. Ueber die durch den Tod des Herrn Scharwenka ſen. noth⸗ 
wendig gewordenen Aenderungen in der Perſon des perſönlich haftenden 
Geſellſchafters ſind bereits Beſchlüſſe gefaßt. Herr Scharwenka jun. 
iſt in die Rechte und Pflichten ſeines verſtorbenen Vaters eingetreten. 

): (Krojanke, 17. April. (Penſionirung. Frühjahrsbeſtellung). Der 
Lehrer Ojuſt, welcher 35 Jahre an hieſiger Schule gewirkt hat, wird mit 
dem 1. Mai in den Ruheſtand treten. — Die Frühjahrsbeſtellungen find 
hier in vollem Gange. Die Erbſen find bereits geſäet; auch mit dem 
a RE der Kartoffeln ift in voriger Woche begonnen worden. 

anzig, 16. April. (Unſere Jugend). Heute Morgen ſprang ein 
etwa 12jähriger Knabe, der ſich auf dem Wege zur Schule befand, in 
die Mottlau, nachdem er ſeine Schulbücher auf dem Bollwerk niedergelegt 
hatte. In der Nähe befindliche Perſonen zogen ihn ſofort heraus und 
übergaben ihn der Obhut der Polizei. Letzterer gegenüber erklärte der 
5 daß er ſich wegen angeblich harter Behandlung habe ertränken 
wollen. . 

Tiegenhof, 16. April, (Des Kindes Engel). Geſtern Nachmitta 
fiel das 6jährige Töchterchen des Arbeiters L. hierſelbſt, welches au 
einige Augenblicke in der oberen Giebelſtube des Wohnhauſes allein 
gelaſſen war, aus dem Fenſter, nachdem es daſſelbe ſelbſt geöffnet hatte, 
um aus dem Zimmer, welches verſchloſſen war, zu entkommen. Das 
Kind ſtürzte aus einer Höhe von etwa 15—20 Fuß auf den Hof, der 
noch dazu mit allerlei Geräth beſetzt war. Wunderbarer Weiſe blieb es 
unverletzt und lief, nachdem es ſich erholt, munter davon. 5 

Königsberg, 16. April. (Beſuch des Kaiſers). Es iſt, wie die 
„Oſtpr. Ztg.“ hört, ſehr wahrſcheinlich, daß Königsberg im nächſten 
Monat in ſeinen Mauern den Kaiſer begrüßen wird. Für die Ent⸗ 
hüllung des Herzog Albrechtdenkmals war der 17. Mai, der erſte Pfingſt⸗ 
feiertag, in Ausſicht genommen. Neuerdings plant man eine Ver⸗ 
ſchiebung der Enthüllung bis nach Pfingſten, da, wie verlautet, der 
Kaiſer, welcher gegen Ende Mai zur Jagd in Prökelwitz verweilen wird, 
nicht Ne iſt, der Enthüllungsfeier perſönlich beizuwohnen. Definitive 
Entſchlüſſe ſind jedoch noch nicht gefaßt worden. 0 

Liſſa, 16. April. (Unglaublicher Aberglaube). Der hieſige Anzeiger 
erzählt folgende ihm verbürgte Geſchichte: „Ein hieſiger Arzt wurde au 
ein benachbartes Dorf geholt, wo ein Landmann mit ſeinem Sohne ſchwer 
krank darnieder lagen. Dem Vater war nicht mehr zu helfen, er ſtarb, 
während der Sohn noch zu Bett liegt. Der Grund zu der Erkrankung 
der beiden iſt folgender: Dem Bauern war eine Kuh erkrankt und 
er wandte ſich an einen Schäfer, der im Rufe eines „klugen Mannes 
ſteht, damit dieſer die Kuh heilen ſollte. Der kluge Mann ließ ſich für 
ſeinen zu ertheilenden Rath e 10 Mk. zahlen, dann meinte er, 
die Kuh ſei behert. Um das Verhexen zu heben, ſollten die männlichen 
Mitglieder der Familie um die Mitternachtszeit ſich mit bloßem Körper 
im Walde auf einen Ameiſenhaufen ſetzen. Der Bauer und fein er” 
wachſener Sohn waren auch einfältig genug, dieſen Unſinn zu glauben 


und begaben ſich nach dem eine halbe Meile von ihrem Dorfe entfernten 


Walde, wo ſie um 12 Uhr nachts ſich nach Vorſchrift des klugen Mannes 
auf einen Ameiſenhaufen 1 Während fie fo daſaßen, raſchelte © 
neben ihnen, wahrſcheinlich hatten ſie irgend ein Thier aus dem Schlafe 
eweckt, beide erſchraken heftig und meinten, es ſei der Böſe aus der 
uh, der fie necke. In unbeſchreiblicher Haft liefen fie, ohne erſt die 
Kleider in Ordnung gebracht zu haben, athemlos nach Hauſe, wo 


beide infolge der a eg Angſt und auch Erkältung fo ſchwer 
& ankten, daß den Vater der Tod ereilte. Der noch zu Bett liegende 
Pen erzählte dem Arzte, daß die Ameiſen ihn ganz gewaltig gebiſſen 


Stol p, 16 April. (Eine Aufſehen erregende Spielgeſchichte) beſchäftigte 
geſtern die hieſige Strafkammer. Der in Rügenwalde wohnhafte Kauf⸗ 
mann Theodor Schwartz war als Falſchſpieler angeklagt. Es war am 

bend des 18. November v. J. bei dem Hotelbeſitzer Kahl in Rügen⸗ 
walde hoch hergegangen. Eine größere Herrengeſellſchaft fröhnte dem 
Hazardſpiel und der Umſatz ſteigerte ſich enorm. Einer aus der Geſell⸗ 
Ibaft, den das Pech verfolgte, hatte bald ſeine ganze Baarſchaft einge: 
büßt und war außerdem dem Angeklagten Schwartz, welcher als williger 

arleiher auftrat, bald 5400 Mk. ſchuldig geworden. Schwartz pointirte 
ehr fleißig, nur fiel es auf, daß immer, wenn die Karte für ihn ſchlug, 
böhere Summen ſtanden, als wenn Schwartz verlor. Es wurde nun 
von einigen Herren bemerkt, daß Schwartz, ſobald er zur Berechnung 
des auf ihn entfallenen Gewinnes den in Häufchen auf der Karte 
ſtehenden Einſatz auseinanderſchob, Goldſtücke, welche er in der Hand 
verborgen gehalten, zwiſchen den Einſatz fallen ließ und dadurch denſelben 
ganz erheblich vergrößerte. Dieſe gemeine Handlungsweiſe trug dem 
p. Schwartz heute 6 Monate Gefängniß und 1000 Mk. Geldſtrafe ein, 
N abtdrend der Hotelwirth wegen Duldens von Hazardſpielen mit 200 ME, 
Abtam. 


7 


(Danz. Ztg.) 


Sokalnadriditen. 
Thorn, 18. April 1891. 
. — (Militäriſches Jubiläum). 
= Nr. 1 (Garniſonen Danzig und Pr. Stargard) feiert in dieſem Sommer 
das Feſt feines 150 jährigen Beſtehens. Den Tag der Feier hat ſich der 
KNaiſer zu beſtimmen noch vorbehalten. 
= — (Perſonalveränderungen im Heere.) Scheerbarth, 
5 Regierungsbaumeiſter in Thorn, vom 15. April ab in Dt. Eylau zum 
rniſon⸗Bauinſpektor ernannt; Wenzel, Zahlmeiſteraspirant, unter 
rnennung zum Zahlmeiſter beim 17. Armeekorps, dem 2. Batl. Fuß⸗ 
Artl. Regt. Nr. 11 überwieſen. ; 
1 — (Perſonalien). Der Landgerichtsrath Wißmann in Danzig, 
| dur Zeit Hilfsrichter bei dem Oberlandesgerichte zu Marienwerder, ift 
lum Oberlandesgerichtsrath bei dem genannten Gerichte ernannt worden. 
— (Berfonalien aus dem Kreiſe Thorn). Der Beſitzer 
3 Yatob Görz iſt als Steuererheber für die Gemeinde Ober-Neſſau vom 
=; Önigl. Landrat bejtätigt worden. 
; — (Das Rickert ſche „Reichsblatt“) giebt die bekannte Aeuße⸗ 
7 ung des Abg. Barth, welcher den freifinnigen Wählern im 19. hanno⸗ 
berſchen Wahlkreiſe rieth, bei der Stichwahl für den Sozialdemokraten 
= oben den Fürſten Bismarck zu ſtimmen, wieder und knüpft hieran 
. olgende Bemerkung: „Sit das denn etwas Gefährliches? Mit den 
£ lelen der Welfen und Sozialdemokraten ſtimmen wir natürlich nicht 
5 uberein. Aber was ſoll uns veranlaſſen, ſie bei der Stichwahl gegen den 
Bi Furſten Bismarck zu bekämpfen? Gar nichts.“ Das iſt der vielge⸗ 
mi füthmte freiſinnige Kampf mit „geiſtigen Waffen“, dem die Sozialdemos 
ratie bisher die meiſten Mandate verdankt! 
— (Im Eiſenbahndirektionsbezirk Bromberg) ſind im 
Monat ebruar 18 Unfälle im Eiſenbahnbetriebe vorgekommen, und 
10 ar 4 Entgleiſungen, 2 Zuſammenſtöße und 12 fonftige Unfälle, ge⸗ 
Abet wurden 2 Reiſende und 4 Bahnbeamte, verletzt 3 Bahnbeamte. 
uf allen deutſchen Eiſenbahnen — ausſchließlich Baierns — waren im 
. Pie zu verzeichnen: 12 Entgleiſungen und 4 Zuſammenſtöße auf 
8 Feier Bahn, 27 Entgleiſungen und 20 Zuſammenſtöße in Stationen und 
ſonſtige Unfälle. Bei dieſen Unfällen find im ganzen, und zwar 
K. Hrößtentpeils durch eigenes Verſchulden, 200 Perſonen verunglückt, ſowie 
m Eiſenbahnfahrzeuge erheblich und 153 unerheblich beſchädigt. 
N — Domänenverpachtungen). Während des laufenden Jahres 
ommen in Weſtpreußen nur zwei Staatsdomänen zur Verpachtung, 
ih zwar das im Kreiſe Dirſchau gelegene und wegen feiner Stammes 
Gaerei weit über die Grenzen der Provinz bekannte Domänenvorwerk 
obbowitz (741 Ha.), auf welchem ſich neben einer bedeutenden Brennerei 
et eine große } uckerfabrik befindet, ſowie die gleichfalls eine Stamm⸗ 
0 019 8 aufweiſende, im Kreiſe Brieſen liegende Domäne Schönfließ 
25 a.) 


rr (Beendigte Liquidation). Die Kreditbank Donimirski, 
N alkſtein, Lyskowski und Co. hielt am Donnerſtag ihre letzte Sitzung ab, 
3 det in konſtatirt wurde, daß die Liquidation der Bank jetzt be⸗ 
3 et iſt. 
7 u (Wechſelſtempel). In dem Etatsjahr 1890/91 hat die Wechſel⸗ 
1 Mi beltteuer ergeben: im Bezirk der Oberpoſtdirektion zu Danzig 94 213 
= Mi. (2786 Mk. mehr als im Vorjahr), im Bezirk Königsberg 135 127 
Alt. (11767 Mk. mehr). 
* — (Coppernikusverein). In der Verſammlung vom 13. April 
4 „gen die eingegangenen Mittheilungen auswärtiger Vereine zur Einſicht 
Be — Der bisherige ſtellvertretende Vorſitzer, Erſter Bürgermeifter 
92 ander, verbleibt nach ſeiner Ueberſiedelung nach Breslau dem Vereine 
er utenmäßig als korreſpondirendes Mitglied. — Pfarrer Hänel wurde 
Vaſtimmig als ordentliches Mitglied des Vereins aufgenommen. — Den 
kabtrag hielt Profeſſor Boethke über die homeriſche Frage. Der Vor⸗ 
eins nde ſieht den Streit um die Einheit der Ilias und der Odyſſee 
de es Theils als die hohe Schule der hiſtoriſchen Kritik, andererſeits als 
7 Förderſchacht für das Verſtändniß der Volksdichtung an. Er be⸗ 
7 ales net die alexandriniſche Kritik als ſchonend, ja konſervativ, die moderne 
G radikal. Doch haben ſich die Standpunkte der Vertreter der Vielheit 
3 0 of, Lachmann, Kirchhoff) und der Einheit (Nitzſch, Bergk) allmählich 
1 Hechte genähert, daß man die Frage in den Hauptpunkten als ab⸗ 
Be | m loffen betrachten kann. Auf eine reiche Fülle epiſcher aus der Sage 
5 Geſchichte ſchöpfender Lieder, wie ſie die Odyſſee dem Phemios und 
a olatedotos in den Mund legt, iſt die ſchöpferiſche That des Homeros ge⸗ 
eit, welcher um die Idee des Zornes des Achill, feines Fluches und 
EEE. 15 Sühne ein größeres Ganzes kryſtalliſirt und mit Hilfe der Schrift 
lic 900 v. Chr. fixirt hat. Später hat er oder ein anderer ein ähn⸗ 
Ei es Ganzes geſchaffen, welches die Heimkehr des Odyſſeus behandelte. 
Lung Flut von Nachahmern, die Kykliker, haben Gedichte von ähnlicher 


2 7 welche aber in handbuchartiger Vollſtändigkeit, hergeſtellt. Diejenigen, 


dötheg! geſehen, um dem Geſchmacke der Zuhörer entgegen zu kommen, 
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Das 1. Leib⸗Huſarenregiment 


— Der weſtpreußiſche Feuerwehrtag) wird in dieſem 
Jahre am 11. und 12. Juli in Marienwerder ſtattfinden. Derſelbe wird 
ſich mit dem Antrage auf Auflöſung des Verbandes zu beſchäftigen 

aben. 

8 — (Müllerei⸗Berufsgenoſſenſchaft). Die weſtpreußiſche 
Sektion der deutſchen Müllerei⸗Berufsgenoſſenſchaft, welche nächſter Tage 
in Dirſchau ihre Jahresverſammlung abhält, zählte bei Beginn dieſes 
Jahres 1180 Betriebe (gegen 1170 anfangs 1890). Unfälle ſind im 
ganzen 70 zur Anmeldung gelangt, von denen 4 den Tod zur Folge 
hatten, überhaupt verunglückten 2,21 Proc. aller verſicherungspflichtigen 
Perſonen. An Entſchädigungen wurden 13 019 Mk. gezahlt. 

— (Eine Radirgummi⸗ Verordnung) iſt mehreren Blättern 
zufolge den höheren Lehranſtalten im Auftrage des Kultusminiſteriums 
mitgetheilt worden. Seit einiger Zeit wurden Radirgummiſtücke ver⸗ 
kauft mit einem Stempel, welcher das Bildniß des Kaiſers trägt. Der 
Gebrauch dieſes Gummis iſt in den höheren Lehranſtalten den Schülern 
unterſagt worden mit dem Bemerken, daß ſolche Gummiſtücke den Knaben 
Veranlaſſung geben könnten, die Kaiſerbilder zu verzerren Br 

— (Recitation). Der geſtrige Vortragsabend des Recitators 
Robert Johannes hatte eine ſolche Anzahl von Zuhörern in den Schützen⸗ 
hausſaal gelockt, wie wohl keine ähnliche Soiree zuvor. Dicht gedrängt 
ſaßen die Schlauen, welche eine halbe Stunde vor Beginn den Saal be⸗ 
treten hatten, und diejenigen, welche pünktlich erſchienen, mußten mit 
Stehplätzen fürlieb nehmen, während die, welche der vornehmen Ge⸗ 
wohnheit des Zuſpätkommens huldigten, — nun, wir wiſſen einfach nicht, 
was ſie angefangen haben. Der Recitator war ſelbſt über dieſen außer⸗ 
ordentlichen Andrang erſtaunt und gab vor Beginn der Vorſtellung 
ſeinem Danke dafür Ausdruck, indem er verſprach, für die Erheiterung 
des Publikums nach Kräften ſorgen zu wollen. Dies Verſprechen hat er 
redlich erfüllt, denn ununterbrochen ging das Lachen durch den Saal, 
welches ſich beim „Wohnungſuchen der Tante Malchen“ zum Gipfel 
ſteigerte. Wir haben die hervorragende Fähigkeit des Herrn Johannes, 
die verſchiedenen Dialekte im Dienſte eines urwüchſigen Humors zu ge⸗ 
brauchen, bereits eingehender gewürdigt und konſtatiren hier nur noch, 
daß ſich unſeres Wiſſens in Thorn noch kein bis dahin unbekannter 
Recitator mit einem Schlage ſolche Popularität erworben hat. Herr 
Johannes gedenkt im Herbſte Thorn wiederum zu beſuchen. | 

— (Schwurgericht). In der heutigen Sitzung führte den Vorſitz 
Herr Landgerichtsdirekter Splett, als Beiſitzer fungirten die Herren Lands 
gerichtsrath Neitſch, Gerichtsaſſeſſor Goldſtandt, die königl. Staatsanwalt⸗ 
ſchaft vertrat Herr Staatsanwalt Meyer. Die Geſchworenenbank wurde 
aus folgenden Herren gebildet: Kreisbauinſpektor Arthur Klopſch⸗Thorn, 
Kreistommunalkaſſenrendant Otto Stulp⸗Strasburg, Kreisſchulinſpektor 
Dr. Hoffmann⸗Schönſee, Poſtſekretär Karl Skupin⸗Thorn, Oberſteuer⸗ 
kontroleur Paul Schiblich⸗Strasburg, Zuckerfabrikdirektor Karl Berendes⸗ 
Culmſee, Rittergutsbeſitzer Friedrich Witte-Niemezyk, Baurath Auguſt 
Elſaſſer⸗Strasburg, Gutsbeſitzer Emil v. Czarlinski⸗Bruchnowko, Inſpektor 
Florian v. Malczewski⸗Turzuno, Domainenrath Adalbert Niemann-Stables 
witz, Gutsbeſitzer Robert Schoeneich-Pniewitten. — Als erſte Sache ſtand 
zur Verhandlung die Anklage gegen die Arbeiterfrau Marianna Ladzinska 
geb. Szymanska aus Lautenburg, welche beſchuldigt iſt, am 3. November 
v. J. gegen 8 Uhr abends das der Wittwe Beszezynska gehörige Wohn⸗ 
haus, aus welchem ſie ausziehen mußte, aus Rache angezündet zu haben. 
Die Sache wurde vertagt. Ferner wurde in der Strafſache gegen den 
Arbeiter Paul Dondalski aus Strutsfon, hier in Haft, der vorſätzlichen 
Brandſtiftung angeklagt, verhandelt. Die Vertheidigung übernahm Herr 
Juſtizrath Scheda. Dondalski iſt angeklagt, am 17. Auguſt v. J. zu 
Strutsfon eine Scheune, eine Wagenremiſe und einen Stall, Eigenthum 
des Beſitzers Reile, in Aſche gelegt zu haben. Die Verhandlung endete 
mit der Freiſprechung des Angeklagten. — Damit ſchloß die zweite dies⸗ 
jährige Schwurgerichtsperiode. 

— (Erloſchen) iſt die Maul⸗ und Klauenſeuche in Wytrembowitz. 

— (Gin erheiternder Anblich bot ſich heute früh den An⸗ 
wohnern und Paſſanten des Neumarktes. Oben auf einem dreitheiligen 
Kandelaber hockte eine menſchliche Geſtalt, halb Mann, halb Weib, 
wenigſtens dem Aeußeren nach, denn neben Hoſen trug die Figur eine 
Frauentaille. Die von Spaßvögeln auf den erhabenen Standpunkt ge⸗ 
brachte Puppe — denn mit einer ſolchen hatte man es zu thun — wurde 
gebührend angeſtaunt, bis der lange Arm der Polizei ihr ein jähes Ende 
bereitete. . 

— (Kohlendieb). In der Nacht zu geſtern bemerkte der Wächter 
an der Uferbahn einem Mann, welcher einen mit Kohlen beladenen 
Waggon erkletterte und Kohlen hinabwarf. Als der Wächter herannahte, 
entfloh der Dieb unter Zurücklaſſung einer blechernen Kanne, welche 
vermuthen läßt, daß der Mann es auch auf den dort lagernden Spiritus 
abgeſehen hatte. 

— (Polizeibericht). 
Perſon genommen. 

— (Gefunden) wurde ein Damenportemonnaie in der Marienſtr. 
Näheres im Polizeiſekretariat. 

— (Von der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 2,26 Meter über Null. 
— Eingetroffen iſt auf der Bergfahrt der Dampfer „Montwy“ mit voller 
Ladung Stückgüter, Kohlenſäure ꝛc. aus Danzig reſp. Bromberg, der 
Dampfer „Graudenz“ mit Kaufmannsgütern, Dachpappe und leeren 
Faſtagen aus Königsberg. Anf der Thalfahrt traf der Dampfer „Fortuna“ 
ohne Ladung aus Wloclawek hier ein. Abgefahren iſt geſtern Nach⸗ 
mittag der Regierungsdampfer „Gotthilf Hagen“ nach Danzig. 


In polizeilichen Gewahrſam wurde eine 


K 


Mannigfaltiges. 


(Kaiſerliche Yacht). Der Kaiſer hat die berühmte 
engliſche Stahlyacht „Thiſtle“ ankaufen laſſen. Der Preis be— 
trug 5500 Pfund Sterling. Die ſeinerzeit für eine Geſellſchaft 
von Seglern gebaute Yacht, welche noch im letzten Jahre Preiſe 
im Geſammtwerthe von etwa 20000 Mark errang, ſoll in 
„Meteor“ umgetauft werden und im Sommer an den Wett— 
fahrten in England theilnehmen. Die neue kaiſerliche Luſtyacht 
hat nach den Angaben des „Waſſerſports“ eine Geſammtlänge 
von 29,87 Meter, eine größte Breite von 6,17 Meter und 
einen Tiefgang von 4,29 Meter. Bekanntlich läßt ſich auch 
Prinz Heinrich in England eine Rennyacht bauen. 


(Maſſenauswe iſung). Meldungen aus Odeſſa zufolge 
ſteht eine Maſſenausweiſung der Juden aus Moskau, ſowie wahr⸗ 
ſcheinlich aus Kiew bevor, woſelbſt die Oberhäupter der griechi— 
ſchen Kirche die Anweſenheit von Juden für eine Profanation 
dieſer geweihten Orte erklärt haben ſollen. Die Polizei hält 
nächtliche Razzias in den Judenvierteln ab, verhaftet alle, die 
ſich nicht legitimiren können, und ſchickt dieſelben nach ihrer Be: 
ſtrafung in ihre Geburtsorte zurück. 


(Wirkung der Photographie). Daß der Sultan 
für die nothleidenden Ueberſchwemmten im Saalethal eine nam⸗ 
hafte Summe geſpendet hat, iſt ſeinerzeit bereits mitgetheilt 
worden. Intereſſant iſt eine nachträgliche Mittheilung über die 
Anregung, welche den Sultan zu dieſer hochherzigen Spende 
veranlaßt hat. Das „Photographiſche Wochenblatt“ ſchreibt 
hierüber folgendes: „Wie uns unſer geſchätzter Mitarbeiter Herr 
Dr. J. Schnauß brieflich mittheilt, hat die Photographie wieder 
einmal einen von ihr kaum erwarteten erfreulichen Erfolg gehabt. 
Dr. Schnauß hatte einige Photographien des überſchwemmten 
Saalethales aufgenommen und dieſelben mit einer Beſchreibung 
der „Illuſtrirten Zeitung“ übermittelt. Durch die Lektüre des 
Artikels und die überzeugende Schilderung des Elends auf 
den Photogrammen wurde der türkiſche Sultan in Stonftantinopel 
veranlaßt, die Geſandtſchaft anzuweiſen, zum Beſten der Ge⸗ 
ſchädigten dem Hilfskomitee 13 500 Mk. zu zahlen, eine That: 
ſache, welche zu Ehren der Photographie und des Sultans nicht 
verſchwiegen werden darf.“ 


in 
Preußen). Nach der amtlichen „preußiſchen Statiſtik“ waren 
unter den 240 996 im Jahre 1889 in Preußen geſchloſſenen 
Ehen 1513 oder 6,28 aufs Tauſend ſolcher zwiſchen Blutsver⸗ 
wandten und zwar fanden ſtatt 1375 Heirathen zwiſchen Ge⸗ 
ſchwiſterkindern (Vetter und Baſe), 110 zwiſchen Oheim und 


Bluts verwandten 


(Heirathen zwiſchen 


Nichte und 28 zwiſchen Neffe und Tante. Faſt genau zwei 
Drittel dieſer Heirathen zwiſchen Blutsverwandten, nämlich 
1001, kamen auf dem platten Lande und nur ein Drittel (512) 
in den Städten vor. Unter den Provinzen weiſt Schleſien mit 
218 die meiſten derartigen Ehen auf; dann folgen Brandenburg 
mit 169, Pommern mit 154, Hannover mit 135, Oſtpreußen 
mit 125, Rheinland mit 119, die Stadt Berlin mit 117, 
Sachſen mit 104; in den übrigen Provinzen bleibt die Zahl 
derſelben unter 100. Auch ergiebt ſich aus den vorſtehenden 
Zahlen, daß dieſe Heirathen beſonders häufig in den Gebieten 
mit rein oder doch vorwiegend evangeliſcher Bevölkerung auf⸗ 
treten. Im allgemeinen ſcheint dieſe Art Eheſchließungen gegen 
früher etwas abzunehmen, wie aus folgender Ueberſicht erhellt. 
Von je 1000 neugeſchloſſenen Ehen waren 


ſolche zwiſchen 
in den Geſchwiſter⸗ Oheim Neffe 
Jahren kindern und Nichte und Tante 
1876/85 7,07 0,62 0,14 
1886 5,96 0,68 0,11 
1887 6,19 0,48 0,07 
1888 6,03 0,44 0,06 
1889 5,71 0,46 0,12 


——"Perantwortlih für die Nevaktion: Oswald Anoll m Thorn 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 
a 118. April] IZ. April 


Tendenz der Fondsbörſe: feſt. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 240—75 240—40 
Wechſel auf Warſchau kurz 240—50 239 —90 
Deutſche Reichsanleihe 3J½ % . 99—10 99—10 
Polniſche Pfandbriefe 5 % . . . 74—90 | 74—70 
Polniſche Liquidationspfandbriefe 72—30 72—20 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3¼½ %, 96—80 96—70 
Diskonto Kommandit Antheile 195—40 | 196—20 


Oeſterreichiſche Banknoten. a 175—95 
Weizen gelber: April⸗ Mai. 232—50231— 
eptember⸗Oktober 5 


Jong i Nenne a er Sa 
Rogan: co... u RR Be 
(( 192— 190—25 
Jagen Re 4 191—50 | 190— 
eptember⸗Oktober 180 501178 — 
Rüböl: April:Mai . 62—50 62—20 
September⸗Oktober 64—60 64—30 
SEE . 
50er ok ale 70—80 
70er loko. 51—60| 50—80 
70er April⸗Mai 51-30 | 50-60 


70er unteuli 2... © 2 au 5160 
Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3¼ pt. reſp. 4 pCt. 


Berlin, 17. April. (Städtiſcher Centralviehhof). Amtlicher Bericht 
der Direktion. Geſtern und heute ſtanden am kleinen Markt zum Verkauf: 
103 Rinder, 803 Schweine (darunter 72 Dänen), 775 Kälber, 168 
Hammel. Bei Rindern fand nur ganz geringer Umſatz ſtatt. Da 

chweine nicht zu ſtark angeboten waren, erzielten fie bei ruhigem 
Handel etwas beſſere Preiſe als am letzten Montag und wurden aus⸗ 
verkauft. 1. nicht am Platze, 2. und 3. 40—48 M. für 100 Pfd. mit 
20 pCt. Tara. Das Kälbergeſchäft wickelte ſich im allgemeinen ſtill ab, 
beſonders in mittlerer und geringer Waare. 1. 59—64, ausgeſuchte 
Poſten darüber; 2. 51—58, 3. 40-50 Pf. für 1 Pfund Fleiſchgewicht. 
— Hammel wurden nicht gehandelt. 


Königsberg, 17. April, Spiritusbericht. Pro 10 000 Liter 
pt. ohne Faß feſter. Zufuhr 10000 Liter. Loko kontingentirt 69,50 
M. Gd. Loko nicht kontingentirt 49,50 M. Gd. 


Getreidebericht der Thorner Handels kammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 18. April 1891. 
Wetter: regneriſch. 
(Alles pro 1000 Kilo ab Bahn verzollt.) 
Weizen höher, 124 Pfd. bunt 203 M, 125 / Pfd. hell 208/9 M., 127 Pfd. 
hell 213/14 M., 129/30 Pfd. hell 216/17 M. 
Roggen Ti 114 Pfd. 169 M., 117/119 Pfd. 171% M., 121 Pfd. 
ark. 
Gerſte Brauwaare 142—155 M., Futterwaare 126—128 M. 
Erbſen Mittelwaare 135—137 M., Futterwaare 130—133 M. 
afer ruſſiſcher 148—154 M. 


x Meteorologiſche Beobachtungen in Thorn. 


Barometer Therm. Windrich⸗ i 5 
Datum in 50: . ur Bewölk.] Bemerkung 
17. April. + 12.5 8E 
\ ＋ 70 . 0 
18. April. SW 


a Sonntag am 19. April. 
Sonnenaufgang: 4 Uhr 57 Minuten. 
Sonnenuntergang: 7 Uhr 03 Minuten. 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag (Jubilate) den 19. April 1891. 
Altſtädtiſche evangeliſche Kirche: 
Vorm. 9, Uhr: Einſegnung. Herr Pfarrer Jacobi. Nachher 
Beichte: Derſelhe. — Kollekte zur Bekleidung armer Konfirmanden. 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 0 
Neuſtädtiſche evangeliſche Kirche: 
Vorm. 9 Uhr: Beichte in beiden Sakriſteien. 
Vorm. 9 ¼ Uhr: Herr Pfarrer Andrieſſen. — Kollekte für den Kirch⸗ 


bau der St. Georgengemeinde. 
Vorm. 11½ Uhr: Militärgottesdienſt. Herr Diviſionspfarrer Keller. 
Evangeliſch⸗lutheriſche Kirche: 


Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Hänel. 

Nachm. 3 Uhr: Kindergottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
er 08 Kirche in Mocker: 

Vorm. 9½ Uhr: Herr Paſtor Gaedke. 


verbrenne man einzelne Fäden des Stoffes, den man zu 
aufen beabſichtigt. Vegetabiliſche Faſern (Baumwolle, Hanf, 
und ſonſtige Materien, aus welchen künſtliche Seide fabrizirt 
verbrennen raſch und vollſtändig zu Aſche. Die Faſern der 
Seide brennen nicht, ſondern verkohlen nur und erzeugen 
dem Feuerfünkchen ein kleines Knötchen. Unſere echte Seide 
en wir meter⸗ und robenweiſe, porto- und zollfrei an jedermann 
klichen Fabrikpreiſen. Muſter umgehend. 


Seidenſtoff⸗Fabrik⸗Union 
Adolf Grieder & Cie. in Zürich (S 


Heute früh 8 ¼ Uhr entſchlief ſanft nach langem ſchweren 
Leiden mein innigſtgellebter theurer Mann, unſer guter Bruder, 
Schwager und Onkel, der Zimmermeiſter 


Robert Reinicke. 


Dieſes zeigt in tiefſtem Schmerze um ſtille Theilnahme 
bittend an 
Thorn den 18. April 1891 
die hinterbliebene Gattin 
Wilhelmine Reinicke geb. Rosenbaum. 


Die Beerdigung findet Dienſtag den 21. nachmittags 4 Uhr 
vom Trauerhauſe Coppernikusſtraße 232 aus ſtatt. 


gen m meiner im Lelte⸗ Haute in Berlin 
erfolgten Ausbildung im Kunſt⸗ und 
Handarbeits⸗Unterricht zurückgekehrt, er⸗ 
öffne ich hiermit einen 


Handarbeits⸗Kurſus 


und nehme Meldungen täglich von 12 bis 
5 Uhr entgegen. 
K. Niebios, Katharinenſtr. 205. 
Meinen geehrten Kunden von Thorn 
und 1 zeige ich hiermit ergebenſt 
an, daß 


Saab une Ge 

während des Straßenbaues von der 

Rellinſtraße (2. Linie) ſtattfindet. 
Heinrich Tilk, 


Dampfſägewerk und Holzhandlung. 
Sonnenschirme. 


Bekanntmachung. 

Der Bedarf an Schreibpapier für 
1891/92, beſtehend in ungefähr 14 Ries 
Kanzleipapier, 2 Ries Poſtpapier (großes 
Format) und 20 Ries Konzeptpapier, à Ries 
500 Bogen, mit der Firma des Haupt⸗ 
amtes verſehen, ſoll an den Mindeſtfor⸗ 


dernden vergeben werden. Verſiegelte 
Offerten unter Beifügung von Proben 
nimmt das unterzeichnete Hauptamt bis 


Montag den 27. April er. 
mittags 12 Uhr 
entgegen. 
Thorn den 17. April 1891. 


Königliches Hauptzollamt. 
Holzuerkaufs⸗ 
Bekanntmachung. 
Oberförſterei Schirpitz. 
Au 20. April 1891 von vorm. 11 Uhr ab 
ſollen in Ferrari's Gaſthaus zu 

Podgorz: 
ca. 1000 Stück Kiefern ⸗ Bauholz 
II./ V. Kl., Bohlſtämme, Derb⸗ und 
Reiſerholzſtangen, ſowie div. Brenn⸗ 
holzſortimente u. A. Reiſig J. Kl. 
in großen und kleinen Loſen 
öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe 
ausgeboten werden. 
Schirpitz den 16. April 1891. 
Der Königliche Oberförfter. 


Gensert. 


Billigste Preise. 
Sue 9]S9naN 


Regenschirme. 


Meine 


Waſch⸗ u. Plättanſtalt 


befindet ſich 


Aruberſtraße 120. 
J. Flader. 


— —— — . 


J. Prylinski-Thorn, 


Seglerstrasse 92/93, 
empfiehlt ſein großes wohlaſſortirtes 
Lager von hocheleganten hohen und 


flachen = 
Herren-, Damen- und Schnelldampfer 
Kinder-Stiefeln, Bremen —Uemyork 


F. Mattfeldt, 
Berlin, Invalidenſtraße 93. 
FP———T—0C0———— 


Privatstunden 
in allen Unterrichtsgegenſtänden (Franz. 
Converſ.) ertheilt 


M. Brohm. Gh.» 20 f. 
Dom. Latkowo bei Inowrazlaw Penſionäre 
5 2 


finden freundliche Auf⸗ 
111755 Culmerſtr. 332. 
ſucht von ſofort einen verheiratheten 90 bl 5 


Gärtner Bausch 2 SER 
Zahntechnisches 


Burſchen. 

Gehalt 240 Mark, 30 alte Schffl. Getreide 
Atelier 5 
f „ Breiteſtraße Nr. 533 By 


dauerhaft 1 und zu außerſt 
billigen Preiſen. 


Bestellungen | 


werden nur beſtens nach der neueſten 
Form ſchnell und ſauber ausgeführt. 


und hohe Tantieme. . 
(Rathsapotheke) 


Turner- 1 0 
Geld-Lotterie u 


für die Zwecke der deutſchen Turn⸗Vereine. 


Hauptgew. 25 000 Mk. ohne Abzug. 


Ziehung unwiderrufl. 23.—25. Abril. 


Lose à 2,50 Mk., eius. 


1 Freilos. 


Wormſer Geld: Lotterie. 
daun, 75 000 Mk. e 


ee Al. 350, 7 J K. 
Königsb. Pferde-Lotterie. 


Beste Pferde-Lotterie, 
da hier die meisten Treffer. 
Lose à Mk. 1.— 11 Stück für 10 Mark. 
Losporto 10 Pf., jede Lifte 20 Pf. 


Georg Prerauer. 


Bank- Berlin 8 Komman- 


gesch. 9 dantenstr. 
Telegr.⸗Adreſſe: Immerglück. 


ag Reiter 


brauner Wallach, ſteht zum 
Verkauf. Wo? ſagt die 
Expedition ak Zeitung. 


werden zur 1. Stelle id N ländliches 
Grundſtück von 100 Morgen Weizenboden 
im Kreiſe Thorn geſucht. Gefl. Offerten 
bitte in der Expedition dieſer Ztg. abzugeben. 


Julia Kawinska 
Warſchauer Modiſtin 
Tuchmacherſtr. 87888, Hof, 2 Tr. 


7. 


Eine kernige beſchlagene 


Mühlenwelle 


von 9 Meter lang und 67 Ctm. Durch⸗ 
meſſer iſt bei mir preiswerth zu kaufen. 
C. Schütze, Strobandſtr. Nr. 20. 
1 Saß gebrauchte gute 
Betten 
z. verk. Gr.⸗Mocker 532 (Kleemann 'ſches Haus). 


Echt engl. Porter 


11 A 3 I bei 
G. Mielke & Sohn. 


A. 


„Die Errettung, die Gott in 


unſern Tagen der Chriſtenheit 


Schützenhaus. 


anbietet, und die kommende große Trübſal oder Stunde der Sonntag deu 19. April cr 


Verſuchung.“ 


Offb. Joh. 3,10. 


Oeffentliche Vorträge 


Sonntag Abend 6 m und Donnerſtag Abend 8 Uhr im Saale Coppernikusſtraße 


Nr. 189, 1 Tr. im 


Haufe des Herrn Leetz. 


Freier Zutritt für jedermann! 
Außerdem Podgorz Nr. 18: Freitag Abend 8 Uhr Bibelſtunde zur Erklärung 


obiger Wahrheiten. 


Kriegel. 


Schürzeu, 


und Wäſche: 


a 


Glacee-, ſeidene und Zwirn = Sandichuhe, 
Trikot⸗ Hemden, Socken, Träger, Sonnen: und Regen⸗ 
Schirme mit den neueſten Krücken ıc. 

Obenbenannte Artikel ſowie auch 


Zur herannahenden Saiſon 


ſind angekommen: 


Die neuesten Sonnen- und Regen- 


Schirme, 


garnirte und ungarnirte 


Damen⸗ und Kinderhüte, 


(Modelle), ſeidene Bänder und franzöſiſche Federn, 


Zwirn-Handschuhe 


lang, à 30 Pfg., halb⸗ und reinſeidene; 


Corſetts und Cricottaillen 


IR 2,00 an in allen Größen; 
Bijouterien, Posamenten, Stickereien, 


ſämmtliche Artikel für Schneiderei. 


Für 


Empfehle mein gut aſſortirtes Lager in Herren⸗Artikeln 


Herren! 


Kravatten, 
Sommer: 


Oberhemden, Manſchetten, 


ur zma uren 


empfehle in großer Auswahl zu billigſten Preiſen. 


J. Willamowski, 
88 Breitestr. THORN Breitestr. 88. 


Magen- Su Nervenleidenden, Blutarmen, Kindern und 


Reconvalescenten wird 


Pfarrer Kneipps berühmter Malz-Kaffee, 


Kraft- Suppenmehle, Hafermehle, 


Nährzwiebacke etc. 


beſtens empfohlen. 


Die Wiener Kaffee⸗Röſterei, 


Auswahl 


Neu! 1 


Garnirte Bar RER 


Mädchen und Damenhüte 8 


empfiehlt in großer Auswahl ng 


und in bekannt geſchmackvoller Ausführung zu 
ſoliden billigen Preiſen. 


original Pariser 


Modellhüte 


verkaufe, 
50% unterm Preis. 


Sonnenſchirme 


in größter Auswahl am Platze, von den 
billigsten bis zu den eleganteſten. 


in großer Auswahl 
Theodora⸗Handſchuhe 
2 Regenſchirme BE 


in . von Mk. 3,00 an ſtets in . ter 


Julius Gembicki 


At DhönixHKohleuansünder. a. 


Neuftädt. Markt u. Schuhmacherſtr. 316, Ecke Altſtädt. Markt. 


um zu räumen, 


Gleichzeitig empfehle ich 


die beliebten 


im Preiſe von 30 Pf. an. 


bei 
Breiteſtr. 83. ke 


lenauzünder. Men! 


Unentbehrlich 4 Pac a Ade für jede Haushaltung. 


ack 


0 Zünder 15 Pfennig. 


In den Filialen ee W. Schröder- 9 A. Laechel-Mocker, Scholz-Mellinſtr. 46 


und in der Fabrik J. 


Frase-Thorn zu haben. 


Grosses 


Streich⸗Concert 


von der 1 des Inf.⸗Regts. v. Borcke 


4. Pomm.) Nr. 21. 
Aufang 7½ Uhr. Eutree 25 Pf. 
Müller, 
Königl. Militär⸗Muſtt⸗Dirigent.— 
Wes Geſangs⸗ Abtheilung. 
Montag Abend: 
J Uebung. 

— CEtrſcheinen all. dring. nöthig. 
Wiener Cafe-Mocker. 
Sonntag den 19. April 1891: 

Großes 


Streich⸗Concert 


ausgeführt von der Kapelle des Fußartillerie⸗ 

Regiments Nr. 11 unter Leitung ihre 
5 Herrn Schallinatus. 

Anfang 4 Uhr. Entree 25 Pf. 

Nach dem Concert 
Tanzkränzchen. 
fFodgorz. 
friſch vom Faß. 

W. Schroeder. 
Waldhäuschen. 
für Tiefbohrungen geſucht von 

Georg Wolff. Thorn, 
Tuchmacherſtr. 178. 


Heute Sonntag: 

Mai Mittagstiſch in und auß 

jetzt erbeten. Frau Anna Gardiewska. 
Täglich friſche Milch. 

in der Bromberger Vorſtadt, Thorn, mee 
Berndt. 

. Er .... 
Ein Laufhurſche 


Königsberger Bockbier 
Bei genügender 1 vom . 
dem Haufe. Anmeldungen werden ſchoſ 
m ·— ——[ͤ—o»᷑A— 
„Maldhäuschen.“ 
Eine Reſtauration 
ſtraße Nr. 66 zu verpachten. Näh. daſelb 
Brunnenbauarbeiter 
kann ſofort eintreten bi H. Anders: 


Ein möbl. Zimmer nebit Kabine 


von fof. zu verm. II. Broese, Uhrmacher; 
Ei: Wohnung in der 1. Etage, beit. aus 
6 Zimmern, a. W. nebſt Pferdeſtall, ſowie 
eine Wohnung in der 4. Etage beſt. aus 
Zim. nebſt allem Zubeh., von ſof 8 23 
Reuſtadt 257 billig zu verm. Gefl. O 
erten d. d. Exp. d. Ztg. erbeten. 
Ein freundl. möbl. Zimmer zu Ferme 


Apotheker Bergmann 


Hühneraugen-Mittel 
beſeitigt in kürzeſter Zeit durch bloßes Ueber 


pinſeln ſicher, gefahr⸗ und ſchmerzlos 805 
ort 


Hühnerauge, Hornhaut und 3 

à Karton mit Pinſel 60 Pf. 

W Kanne 

25 000 Mk. (auch getbeilt) und 3000 Mk- 
ſofort zu vergeben durch 

. Pietrykowski, Neuſt. Markt 255, 2 TE 


Pole a Mark 1,10! 
11 Stück für 10 Mark! 
Stettiner Pferde⸗Lotterie⸗, Schneidemühler 
Pferde⸗Lotterie⸗ und Berliner Kunſt⸗ Aus⸗ 
ſtellungs⸗Loſe empfiehlt 
Oskar Drawert, Thorn, 
Altſtädt. Markt 162. 
Porto und Liſte 30 Pf. extra. 


Heil. Telephongeſpr. zwiſchen Thor 
und Bromberg 


Thorn Klingling: Hier Betty, wer a 
1 n Hier Emmy, w 
wünſcheſt Ein Schnellphotograph iſt Mr 
Zeit am 8 Thore, der die ame + 
Bild. ein Stück für 30 Pf., mit Nahen 
für 50 Pf. arbeit. Wir erwart. Dich zu 4 
einer Gruppenaufnahme; dieſelbe ſoll So 
tag Nachm. ftattfind. Der Photograph 5 
Lie n tz. E. Wird mir Vergnügen mache 


reffe beſtimmt ein. — 
Extra⸗Beilage! 
Der Geſammt⸗Auflage vorliegender! 


mer iſt eine Extra⸗Beilage beigefügt, 
von der Vorzüglichkeit der ech ten 


Dr. Ferneſtſcen Lebens⸗ſſen 


9 


81 


Num, 
wald 


Eine kleine Wohnung zu v. b. S. Krüger. 
errſchaftliche Wohnungen in der III. 
Etage von 6 Zim. nebſt Badeſtube 
und Zubehör in meinem neu ausgebauten 


Mehrere Stück 


Maſt vieh 


von C. Luci in Kolberg handelt u. 
wird dieſelbe einer geneigten Weben 


empfohlen. 
ea Magenleiden und alle bar“ 


Haufe Brückenſtr. 17 von 8 — Br | ſtehen in Wangerin zum Verkauf. die em ee and 
errſchaftliche Wohnungen zu vermiethen. | S iD 7 ll troffeues Hausmittel. 3 50 
Zu erfragen a Erped. d. 8255 | nei ergeſe en Zu haben in 1 Fate and g. nt 
2 DIN 5 verlangt J. Pansegrau, Heiligegeiftitr. 175. Mtoe ee = augen weg u 
— RS SS it Gebrauch 
ohnungen Frdl W., 23. gr. Küche, G.. 75 Thl. v. 1. Juli vielen Atteſten bei jeder Flaſche. 1 
zum Preiſe von 85 und 90 Thaler p. a. v. z. v. Brauerſtr. 234, 2 Tr. Piefferküchl. Thomas. Verſandt durch C. Lück in Kolberg. 15 
ſofort zu vermiethen Culmerſtr. 309/10. ‚91 herrſchaftliche Wohnungen Bromb. | derlage einzig und allein in Ip dothek⸗ 
— — —uͤ3uſ— — [7 H 7 
GT Wohnung Bart del b. de. ab zn bergen  |Sehemek, 
raße renov.) m ehör, r 5 
Garten und Pferdeſtall zu verm. Vale | ! &. Soppart. Hierzu Beilage und illuft ” 
Gerberſtraße 267 b parterre. Kl. Wohnungen 3. verm. Rlum,Tülmerſtr. Unterhaltungsblatt. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


2 
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Köpfe zuſammen und tuſcheln leiſe, aber eifrig. 


und ſchneidig, 


Sonntag den 19. April 1891. 


Beilage zu Nr. 85 der „Thorner Preſſe“. 


Pie Scheiterbuben. 
Ein Hochlands⸗Kulturbild aus unſeren Tagen. 
Von Arthur Achleitner. 
TER (Nachdruck verboten.) 

Irgend was muß in der Luft liegen, in Lenggrieß, dem 
ſtattlichen Gebirgsdorf an der jungen Iſar, iſt was los. Es 
ſehen ſich die jungen Burſchen ſo verſtändnißvoll an, wenn ſie 
ſich bei der Arbeit begegnen, ab und zu ſtecken wohl einige die 
| Die Dirndln 
drücken fich ſcheu vorüber, fie weichen am liebſten aus, es ift 
nicht geheuer, die Buben planen was und manches Mädchenherz 
zittert in Vorahnung des Kommenden. Die Burſchen wollen 
Gaſſelgehen und Abrechnung halten mit den fremden Burſchen 
aus anderen Dörfern, die zum Speanzeln und Kareſſieren her⸗ 
übergekommen find über die Iſar und über die Bergſchneid aus 
em Tegernſeer Landl. Die Dorfburſchen leidens nicht, daß 
ein Fremder ihnen ins Gäu komme, und wie ſie einen beim 
Fenſterlgehen ſpüren, flugs wird insgeheim der Heerbann zum 
„scheitern“ aufgeboten. Kein Wunder, daß ein Dirndl ängſtlich 
wird, wenn der heimliche Schatz nicht aus demſelben Dorf iſt 
und die Gaſſelbuben aufpaſſen. Nicht jeder hat Körperkraft und 
Muth, ſich durchzuraufen; wenn die Burſchen ihn abfangen, fo 
wird er hoamg'ſcheitelt, ſie bewerfen ihn mit Holzſcheitern, bis 
er über die Grenzgemarkung iſt. Von der Flüchtigkeit der Beine 
hängt es ab, ob das menſchliche Wild ohne ſchwere Verletzungen 

avonkommt. 
„Und wer will a richtiger 
Gaſſelbua wer'n, 
Der derf ſi' um's Waſ'nen 
Und ſcheitern net ſcher'n.“ “) 

So heimlich die Burſchen auch thaten, die Dirndlu des 
Dorfes haben errathen, daß g'ſcheitelt werden ſoll und von Hof 
zu Hof fliegt die geheime Kunde. Die ſchwarzhaarige Reſi im 
Häuſerl fait am Ende vom Dorf, wo es 'naufgeht zum Kalvarien⸗ 
berg, ſinkt faſt in die Knie, wie ſie vernimmt, daß in der nächſten 
Jeit g'ſcheitert werden ſoll. Jeſſas, wenn fie leicht gar ihren 

uam amal erwiſchten. 

Der Kaſpar iſt kein Lenggrießer, der fefte Burſch mit den 
lieben Augen iſt von Gaiſach bei Tölz dahoam, aber deſſentwegen 
ommt er doch 'rüber in'n Hoa(n)garten zu Reſi, die ganz da⸗ 
miſch verbrennt iſt in ihren Kaſpar. Der Kaſpar hat nicht ganz 
zwei Stünderln Wegmarſch nach Lenggrieß, die genieren keinen 
Burſchen, der's Fenſterlgehen im Sinn hat. Und der Kaſpar, 
der hat ſogar 's Heirathen im Sinn, wenn ſein Muatterl amal 
die Erbſchaft macht, die ihr zuſteht aus der Jachenau. Jetzt 
freilich geht's noch nicht, ohne das Erbſchaftsgeld von etliche 
Nundert Mark kann die Reſi nicht ins Häuſerl zu Gaiſach ziehen 
und einſtweilen dient der Kaſpar in Gott's Namen als Knecht 
weiter. Und wenn's ihm halt gar ſo heiß wird vor lauter Lieb', 
1 ſchiebt er halt, was die Haxen arbeiten können, zu der Reſi. 

brav's Leut, die Reſi, aber haben thut fie nix als an Strumpf 
voll erſparter Thaler, vom Lohn abgedarbt, damit ſie auch was 
hat am Hochzeitstag. A arme Dirn bei einer Austraglerin, aber 
reich und glückſelig in ihrer Lieb'. Die alte Bäuerin hat's ver⸗ 
laubt, daß der Kaſpar in Hoaln) garten zu Reſi kommt, ſeit fie 
heine ehrlichen Abſichten kennt und 'n Kaſpar ſein Muatterl auch. 
Aber g'warnt hat die Austraglerin den Kaſpar ſchon oft, in der 
Nacht z' kommen, weils nächtliche Fenſterlgehen doch nichts taugt 
und die Dorfburſchen die Speanzlerei amal ſchlech (übel) nehmen 
könnten. Predig' eines aber einem Verliebten! Richt' ja Herr 
Pfarrer ſelber nichts aus und der Herr Amtmann auch nichts, 
der bölliſch fuchtig wird, wenn er vom Haberjeldtreiben und 
Scheitern in ſeinem Bezirk was hört. Da kommen dann die 
endarmen haufenweis und die männlichen Dorfbewohner ge⸗ 


etzteren Alters müſſen Patrouillengänge machen, bis es gelingt, | 


einen Haberer oder einen Scheiterbuam zu erwiſchen. 

Die Reſi iſt alſo auf den Tod erſchrocken, wie eine Nacht⸗ 
barsdirn es daher'bracht hat, daß wieder g'ſcheitert werden wird 
und die Austraglerin hat auch gleich g'ſagt, daß 's jetzt gefährli 
wird für'n Kaſpar und daß er gutthät, wegzubleiben auf etli 
80 ochen. Und derweil die Weiberleut' noch drüben reden, kommt 
er Kaſpar auch ſchon bei der Thür rein und bietet ſo an ſchönen 
treuherzigen guaten Abend, daß man den lieben Burſchen doch 
net nauswerfen kann. Zu der Angſt der Weiberleut' hat er 
lacht und die Arm’ g'ſchüttelt. Sollten nur kommen, die 
Gaſſelbuben, unt' an der Iſar können die Buben auch dreſchen. 
Die Weiberleut' haben dann das Bitten und Drängeln nicht 
Arſgebört, die Reſi hat ſich die Augen ſchier ausg'flennt vor 

ngſt und fo hat der Kaſpar doch nach geben und hat ſich druckt. 
Finſter war's auch ſchon lang. Die Dörfler gehen bald ins Bett 
und ſo waren keine Leut' mehr auf der Straßen. Bloß ein 
paar Hunde bellten noch. Von die Berg’ 'runter weht es kalt 
der Winter iſt im Anzug, die Höhen ſchon voll 
8 8 und herunter im Thal hat es auch ſchon gefroren. Der 
* in ſeinem Jankerl denkt ſich, bald (wenn) beim untern 
(he noch offen ift, na’ (nachher) könnt' a Glasl Schnaps nicht 
Ric en, der Weg nach Gaiſach iſt heimzu noch lang genug. 
5 — blinkt noch ein Licht durch die rothen Vorhänge des 
Ba Wirthshauſes, und wie der Kaſpar darauf zuſteuern will, 
N ein ſcharfer Pfiff. Der Kaſpar ſtutzt und ſieht ſchwarze 
ge die von allen Seiten heranwimmeln, lautlos aber 
ai . Sternſakra, ſollten das gar Gaſſelbuam ſein! Wenn ja, 
Pr iſt's g’jeiter, der Kaſpar druckt ſich gleich ins Wirthshaus 
in, denn durch's lange Dorf kommt er nimmer, ohne daß die 

rſchen 5 wittern. 

ze der Kaſpar die Wirthshausthür auſmacht, ſchreit die 
n „Jeß Maria und Josef!“ „Warum denn?“ meint 
Bei en: aber bevor die Kellnerin noch was weiteres jagen 
Ser en die Burſchen ſchon zur Thüre herein und ſchreien 
helfen ler. Der Lärm lockt den Wirth herbei, der jetzt mit: 
5 u beim Einſchenken. Warum plötzlich jo viel Gäſte 

900 9 aufeinanderhocken wie die Heringe im Faß, aber den 
kein Wort aſpar meiden, das erräth der Wirth, aber er ſagt 


darüb 1 i i i 
afpar, zu 500 und hütet ſich, mit dem einſamen Gaſt, dem 


) Hermann Schmid Bd. 2729. 


Dem Kaſpar wird ſelber unbehaglich, die höhniſchen Blicke 
der Dorfburſchen laſſen keinen Zweifel übrig, daß es darauf ab: 
geſehen iſt, mit Kaſpar, dem fremden Buam, anzubinden. naus 
kann er nimmer, denn ein paar ſtämmige Kerls haben ſich an 
der Thür poſtiert. Der Kaſpar ſieht ſich gefangen und kann ſich 
den Reſt ausdenken. Wenn er nur gleich der Reſi g'folgt hätt' 
und gleich fort wär', eh' die Nacht hereingebrochen iſt. Jetzt iſt 
's 3 ſpat! Feig iſt der Kaſpar nicht und der Trotz regt ſich in 
ihm. Er ſteht auf — Todtenſtille tritt ein — aller Augen richten 
ſich auf ihn. 

„Kellnerin, was bin i ſchuldi?“ ruft er und legt feinen 
Nickel auf den Tiſch. Bebend am ganzen Körper eilt die Kellnerin 
herbei, giebt dem Kaſpar die Kupfermünze heraus, ſie zittert 
vor Angſt, denn auch ſie weiß, was nachfolgen wird. Sie hat 
Erbarmen mit dem fremden Burſchen und will ihm juſt zuflüſtern, 
daß er ſich hinten 'naus flüchten ſoll. Da reißt ein Arm ſie 
weg vom Kaſpar: „Weg von dem Kittelbuam!“ heißt es. 

„Oho! Ich kann reden mit wem i mag!“ 

Im Nu iſt der Kaſpar umringt, ſchreiend dringen die Burſchen 
auf ihn ein, ein wuchtiger Hieb auf die erſten, die ihn am 
Arm faſſen wollen. Ehe der Kaſpar aber nach dem Meſſer 
greifen kann, regnet es Hiebe auf ihn und ſchreiend drängt man 
ihn hinaus zur Thüre. Ein gellender Pfiff, ein Angſtruf der 
Kellnerin: „Lauf um Dein Leben!“ — Der Kaſpar fliegt, von 
kräftigen Fäuſten geworfen, auf die Straße, Pfiffe ertönen von 
allen Seiten, die Hunde heulen durch die Nacht, die Buben eilen 
herbei mit Scheitern in den Fäuſten. Der Kaſpar hat ſich im 
Nu aufgerafft und lauft, was die Beine laufen können. Ihm 
nach die tolle Jagd, Scheit auf Scheit fliegt nach ihm, die erſten 
fehlen, die anderen treffen das Ziel mit Wucht, dumpfen Schlägen 
gleich, bis das Blut vom Körper rieſelt. Fort, fort — aber 
hageldicht fliegen die Scheiter, der Kopf iſt verletzt, die keuchende 
Lunge verſagt den Dienſt, der gehetzte Burſche ſtürzte blut⸗ 
überſtrömt zu Boden. Im ſelben Augenblick ertönt ein Pfiff 
und wie vom Erdboden verſchlungen iſt die Schar der Scheiter⸗ 
buben. Todtenſtille ringsum, ſtöhnend liegt der ſchwerverwundete 
Geſcheiterte auf der einſamen Straße. — Mit Aufgebot der 
letzten Kraft rafft er ſich endlich auf und ſchleppt ſich abſeits von 
der Straße, nach Waſſer ſuchend. 

Andern Tags fand man den Gaiſacher Burſchen auf dem 
Kopfe ſtehend todt in einer nahen Gumpen.“) Das Gericht ging 
begreiflicherweiſe ſehr ſcharf vor und es gelang alsbald, einige 
der Scheiterbuben zu verhaften. Das arme Opfer eines tollen 
Brauches aber kann nicht mehr lebendig gemacht werden. 


) Die jüngſte Verhaftung von Scheiterbuben fand am 18. November 
1890 zu Lenggrieß ſtatt. Ihr Opfer war der Dienſtknecht Kaſpar Grog 
von Gaiſach, der auf dem Kopf ſtehend in einer Ziſterne gefunden 
wurde. Anm. d. Verf. 


Mannigfaltiges. 
(Vom König Ludwig I) Wenn ihn die Leute nicht 
kannten, das machte dem König Ludwig I. von Bayern am 
meiſten Spaß — ſo erzählt L. von Poyßl im „Wiener Frem⸗ 
denblatt“; ſelten verging ein Tag, an welchem er nicht mit 
einem kleinen Abenteuer nach Hauſe zurückgekehrt wäre. Auf 


. einem Spaziergang durch den Eagliſchen Garten hatte der König 


einmal, ganz in Gedanken verſunken, den Fußweg verlaſſen und 
eine im üppigſten Blumenflor prangende Wieſe betreten, als ihm 
eine martialiſche Stimme zudonnerte: „Ob S' auſſi geh'n oder 
nöt!“ Der König ſah ſich um und gewahrte einen alten Inva⸗ 
liden. In der Gewißheit aber, daß er auf eigenem Grund und 
Boden wandele, lächelte er und ſchritt gemüthlich weiter. Da 
fühlte er ſich plötzlich ſehr unſanft am Arme gepackt. „Moanen 
S' vielleicht, daß i was zwoamal ſag? Auſſi gehn S', oder i 
arretir Ihna!“ Dieſer klaſſiſche Amtston berührte den König 
doch etwas unliebſam; ſeinen Arm freimachend, rief er dem 
Hüter des Geſetzes zu: „Weiß er, wer ich bin?“ — „Was, er 
ſag'n S' aa no zu mir, ausreiß'n woll'n S' aa no?e wetterte 
der nun vollends außer Rand und Band gerathene alte Soldat. 
„So, jetzt geh'n S' mit, drinn’ auf der Wach’ wird ma Ihna 
ſchon ſag'n, wer i bin und wer Sie ſan.“ — Gutgelaunt ergab 
ſich der König in ſein Schickſal. Als die beiden den Palaſt des 
Prinzen Karl erreichten, präſentirten die Poſten — der Invalide 
blickte ſich um, ob ein Offizier in der Nähe ſei; im Hofgarten 
machten die Spaziergänger Front und verneigten ſich ehrfurchts⸗ 
voll — der Alte war 0 in ſeinen Ingrimm verſunken, daß er 
es kaum bemerkte. Plötzlich gewahrte der König ſeinen alten 
Freund, den Grafen Sensheim, der zur Büdſäule erſtarrt zu 
ſein ſchien. „Nun, lieber Graf,“ rief ihm der Monarch zu, 
„glaub' es gern, daß Sie ſtaunen. Hab' es weit gebracht, dis 
zum Arreſtanten!“ Sensheim vermochte nur die Worte zu 
ſtammeln: „Aber Majeſtät! Wieſo?“ Kaum war das Wort 
„Majeſtät“ den Lippen des Grafen entſchlüpft, rief es hinter 
dem Könige: „Jeſſas, Maria und Joſef, was is mir paſſirt!“ 
Als faßte ihn ein Fieberfroſt, fingen die Arme und Knie des 
Invaliden zu ſchlottern an. Es wurde ihm ſchwarz vor den 
Augen, ſeine Hand fuhr nach ſeinem grauen Haupte, er ſah ſich 
im Geiſte ſchon geköpft. Lächelnd blickte Ludwig J. nach der 
Jammergeſtalt, die ſich anſchickte, ſich auf Franzöſiſch zu em⸗ 
pfehlen. „Halt, lieber Freund,“ rief er, „erſt muß ich auf der 
Wache erfahren, wer ich bin, dann kann er gehen!“ — Ent⸗ 
ſetzlich, wie einem Verurtheilten die letzten Stunden, war dem 
Invaliden die Pauſe in der Wachſtube, bis er zum König in 
das Offizierzimmer gerufen wurde. „Bitt' um Gnad', Majeſtät!“ 
— flehte er hier den König an — „ich hab' vierzig Jahr' ohne 
Straf' gedient und zwei Belobungen für mein Verhalten vor 
dem Feind bekommen!“ — „Schon gut! Er hat auch hier 
ſeine Pflicht gethan. Aber ſeinen Invalidenpoſten hat er ver⸗ 
loren.“ — „Majeſtät!“ — „Ja, ja!“ — und nun richtete der 
König den alten Soldaten freundlich auf, „er meldet "fi augen⸗ 
blicklich bei jeinem Kommando vom Dienſte ab und morgen 
meldet er ſich zum Dienſte bei meinen Hartſchieren.“ — Erfreut 
über das Abenteuer, hatte ſich der König entfernt, dankerfüllt 
und humorvoll flüſterte aber der Invalide vor ſich hin: „Lieber 
Herrgott, wie dank ich Dir für den Arreſtanten!“ 


(Ein merkwürdiges Hiſtörchen weiß der Peters⸗ 
burger Korreſpondent der in Kopenhagen erſcheinenden „Politiken“ 
zu erzählen. Wie bekannt, ſchenkte im vorigen Jahre Kaiſer 
Alexander dem Deutſchen Kaiſer ein prächtiges ruſſiſches Drei⸗ 
geſpann, einen ſogenannten Troika⸗Wagen, und die drei Hengſte 
waren auf Anordnung des ruſſiſchen Kaiſers erſter Güte, das 
Geſchirr der Pferde war nach ruſſiſcher Art reich mit feinſtem 
Silber geſchmückt und ſelbſt der ruſſiſche Originalkutſcher fehlte 
nicht. Man hat vielfach Gelegenheit gehabt, dies echte Stück 
Rußland in den Straßen Berlins zu bewundern. Der Kutſcher, 
ein echter Moskowite mit breitem Rücken und langem Bart, das 
Baret mit Pfauenfedern geſchmückt, war nicht wenig ſtolz darauf, 
daß er zum kaiſerlichen Leibkutſcher befördert worden. Seine 
Obliegenheiten erfüllte er mit großer Pflichttreue, ſtets ſah er 
mit peinlicher Genauigkeit darauf, daß ſich ſein Gefährt in 
ſauberſtem Zuſtande befand, und namentlich widmete er ſeine 
liebevolle Sorgfalt auch dem Silberſchmuck, ſo daß auch nicht 
das geringſte Fleckchen daran zu entdecken war; wußte er doch, 
daß ſein Kaiſer allein für das Geſchirr 20000 Rubel bezahlt 
hatte; früh und ſpät mußten deshalb die Stallleute daran 
putzen. Eines Tages mußten die Stallleute das Geſchirr einer 
Extrareinigung unterziehen und wie gewöhnlich ſtand unſer Ruſſe 
ſelbſt dabei, um aufzupaſſen, daß alles gründlich geſchah. Plötzlich 
ſtieß er den Seufzer aus: Slävo tebo höstpodi! (Gelobt ſei 
Gott!) und bekreuzte ſich, während ihm Thränen die Wangen 
herniederliefen. Sein ſcharfes Auge hatte nämlich entdeckt, daß 
das Silber anfing, gelbe Flecke zu bekommen — alſo nicht für 
Silber, ſondern für Meſſing hatte fein Kaiſer 20000 Rubel 
ausgegeben! Dieſe Entdeckung, die ihn ſo plötzlich an ſeine 
ferne theure Heimat erinnerte, war es, die ihn ſo tief ergriff. 
Die Stallbedienung war über dieſen Wechſel, der mit dem ſil⸗ 
bernen Geſchirr vorging, natürlich ſehr verwundert; ſie entſann 
ſich plötzlich, geleſen und gehört zu haben, welch merkwürdige 
Dinge in Rußland paſſiren können, bis ſie ſchließlich in helles 
Gelächter ausbrach. Dies rief den Oberſtallmeiſter hinzu, der, 
als man ihm die gelben Flecken zeigte, nichte weiter als hm, 
hm! ſagte, aber von dieſer Entdeckung Meldung machte. Man 
erzählt, daß ſich Kaiſer Wilhelm mit eigenen Augen von dieſem 
ruſſiſchen Mirakel überzeugt und dann ſpäter bei einer paſſenden 
Gelegenheit dem Botſchafter Schuwbalow und dem General 
Werder gegenüber einige ſcherzhafte Andeutungen über die Sache 
fallen gelaſſen habe. Als dann dieſe beiden Herren bald danach 
nach Petersburg gereiſt waren, kam die Angelegenheit auch dem 
Zaren zu Ohren. Im ruſſiſchen Marſtall fand unlängſt eine 
Aufſehen erregende Veränderung ſtatt, indem der Generalmajor 
Martinow, der jetzt 10 Jahre lang an der Spitze deſſelben ſteht, 
ganz plötzlich von ſeiner Stellung entbunden wurde. Ob indeſſen 
dieſe Maßregel mit der Troikageſchichte in Verbindung zu bringen 
iſt, iſt inſofern zweifelhaft, als er nach ſeiner Entlaſſung aus 
dem Marſtalldienſt zum Geheimen Rath und Senator ernannt 
worden iſt. 

(Er wackelt!) Das weiß ganz Paris. 
nämlich der Eiffelthurm. Dieſes ſeinen ſchlanken Gänſehals 
neugierig über die höchſten Spitzen von tout Paris hinaust 
ſtreckende Ungethüm von 300 Metern, deſſen eiſerne Feſtigkei⸗ 
man für untrüglich und unleugbar hielt, wackelt in der That. 
Die Frage, wie ſtark die Schwankungen des Eiffelthurms ſein 
möchten, hat in der jüngſtverfloſſenen Zeit, wie ſich die 
„Straßb. P.“ aus Paris ſchreiben läßt, daſelbſt eine große 
Anzahl von Gemüthern eifrig beſchäftigt und es konnte nicht 
fehlen, daß die Angaben ſehr bedeutend auseinander gingen. 
Nach einigen betragen die Schwankungen des Thurmes bei 
heftigem Winde 2 m, nach anderen ſogar 3 m. Major Defforges 
von der geodätiſchen Abtheilung des Kriegsminiſteriums hat nun 
mit einem ſinnreichen Apparat genaue Beobachtungen angeſtellt. 
Mit Hilfe deſſelben habe er, der früher auch an ſehr bedeutende 
Schwankungen glaubte, herausbekommen, daß der Eiffelthurm 
ſich um nicht mehr als um zwei Centimeter beugt. Als höchſtes 
Maß nimmt er einen Dezimeter an. Das iſt eine große Be⸗ 
ruhigung. Denn es wäre für die Pariſer geradezu niederdrückend 
geweſen, zu wiſſen, daß dieſes hochragende Wahrzeichen der 
dritten Republik ſich vor jedem Lufthauche tief beugen müſſe. 
Man denke das Unglück, wenn ein ſtarker Oſtwind mit Ordens⸗ 
regenſchauern von den ruſſiſchen Steppen dahergefegt käme und 
der ſtolze Eiffelthurm beugte ſich mehrere Meter tief vor dem⸗ 
ſelben! Es beugen ſich ſo ſchon genug Republikaner vor ſolchen 
Naturerſcheinungen mit der Naſe bis auf die Erde. Den himm⸗ 
liſchen Mächten ſei Dank, daß ſie wenigſtens dem Eiffelthurm 
ein ſtarkes Rückgrat verliehen haben. 

(Nette Reiſeberichte) tiſcht der Stelzenläufer Dornon, 
welcher bereits die ruſſiſche Grenze überſchritten hat, ſeinen 
Landsleuten auf. In einem Brief an Pariſer Blätter vom 
9. d. M. erzählt er, er ſetze ſeine Reiſe wie ein Triumphator 
fort. In „den Rheinprovinzen“ und dem weſtlichen Theile der 


Provinz Brandenburg ſei er ſehr kühl aufgenommen worden. 


Aber bei dem effektvollen Abgang von Berlin habe ſich das Bild 
geändert. Die Familie des franzöſiſchen Botſchafters Herbette 
und „faſt die geſammte“ Bevölkerung Berlins habe ihm das 
Geleit bis zu den Thoren der Stadt gegeben. Ueberall ſei er 


dann enthuſiaſtiſch aufgenommen worden, in den kleinen Städten 


ſeien ſelbſt die Behörden herbeigeeilt, um ſich ihm vorſtellen zu 
laſſen. Einige Bürgermeiſter hätten es ſich zu hoher Ehre ange⸗ 
rechnet, mit ihm ſpeiſen zu dürfen. Ja, in Friedberg ſeien die 


Wogen der Begeiſterung ſo hoch geſtiegen, daß die Muſikbande, 


die bei einer Hochzeit aufſpielen ſollte, die Brautleute und Gäſte 
im Stiche gelaſſen habe, um ihm, dem Stelzenhelden Sylvain 
Dornon, vor ſeinem Hotel ein Ständchen bringen zu können. 
Auch zu Sittenſtudien hat Dornon ſeine Reiſe benutzt. Mit 
Erſtaunen habe er wahrgenommen, daß die meiſten Einwohner 
ſelbſt kleiner Städte, beſonders aber die Schulkinder, ſich fran⸗ 


zöſiſch unterhielten. 
du Waren Fabrik 


Gummi- von S. Renée, Paris. 
Feinste Speeialitüten 
Spezial-Versandt durch W. H. Mielek, Frankfurt a. NM. 
Zollfr. Preisliste in verschloss. Couvert ohne Firma gegen Eins, von 
Pf. in Briefm. 


Er wackelt, 
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gehörige Waarenlager, beſtehend aus 
Stabeisen, 
Mauerrohr, 
Dachpappe, 
Cement, 
Schiffsketten, 
Haus- und Küchengeräthe, 
ſowie ſämmtlichen 
Stahl-, Messing- & Eisen- 
Waaren 
wird billigſt ausverkauft. 


Gustav Fehlauer, 
Verwalter. 


Freunde von ernſter Unterhaltung 


werden eingeladen am Bußtage den 22. d. M. 
nachmittags 4 Uhr in Lächel's Restaurant, 
Mocker⸗Vorſtadt via Bergſtraße. 


Elektriſche 
Hauustelegraphen, 
Sicherheitsleitungen 


gegen Einbruch, 


Telephananlagen 


werden billigſt und unter Garantie ausge⸗ 
führt von 


F. Radeck, Schloſſermeiſter, 


Mocker. 


J. Trautmann, Tapezier, 
Seglerſtr. 107, n. d. Offizierkaſino, 
empfiehlt ſein Lager 10 
selbstgearbeiteter Polstermöbel 
als: Garnituren in Plüſch, glatte und ge⸗ 
preßte, Schlafſophas, Divans, Chaiſe⸗ 
longues ꝛc. 
Federmatratzen 
werden auf Beſtellung gut, dauerhaft und 
billig angefertigt. 
Bei Abnahme neuer Sophas werden alte 
in Zahlung genommen. 


Wormſer Dombau⸗Geld⸗ Lotterie. 


Hauptgew. 75 000, 30 000, 10 000 Mk. 
Nur Baargewinne ohne jeden Abzug 
zahlbar. — Ziehung am 16. Juni. 
Loſe à 3 Mk. 50 Pf., halbe Antheile 
a2 Mk. offerirt das Lotterie⸗Komptoir von 
Ernst Wittenberg, 
Seglerſtraße 91. 
Porto und Liſte 30 Pf. mg 


uthaten zu modernen 


Papierblumen 
Filigranarbeiten 


billigst bei A. Kube, 
Gerechte- u. Gerstenstr.-Ecke 128, J. 
Anfertigung wird bereitwilligst gezeigt. 


Un Shalber bin ich gezwungen mein 
auf Fort IV b belegenes 


Wohnhaus u. 
Stallgebäude 


zu jedem nur annehmbaren Preiſe zu ver⸗ 
kaufen. Das Wohnhaus iſt 15,5 m lang, 
9,40 m breit und 2,50 m hoch; der Stall 
hat eine Länge von 6,35 m, eine Breite 
von 5,12 m und eine Höhe von 3,65 m. 
Beide Gebäude ſind vor 2 Jahren neu er⸗ 
baut, beſtehen aus Bindewerk und Papp⸗ 
dach — das Wohnhaus noch mit doppelter 
Bretterverkleidung — und ſind vorzüglich 
erhalten. Das Wohnhaus kann, vermöge 
ſeiner ſtarken Konſtruktion, durch Aufſetzung 
eines Trempels jederzeit zu einem Ein⸗ 
wohnerhaus von ſechs Wohnungen einge⸗ 
richtet werden. 


A. Noetzel, Fort IV b. 

x Sämmtliche a 
Böttcherarbeiten 
werden dauerhaft und ſchnell 

aausgeführt bei 

H. Rochna, Böttchermeiſter, 
im Muſeum (Keller.) 
Kloakeimer find ſtets vorräthig. 

1 NZ 
dr. Sprangeriher Lebeusbalſam 
(Einreibung). Unübertroffenes Mittel gegen 
Rheumatism., Gicht, Reißen, Zahn⸗, Kopf⸗, 
Kreuz⸗, Bruſt⸗ und Genickſchmerzen, Ueber⸗ 
müdung, Schwäche, Abſpannung, Erlahmung, 


Hexenſchuß. Zu haben in den Apotheken 
à Flacon 1 Mark. 


Geſangunterricht 


mit durchaus kunſtverſtändiger Stimmbil⸗ 

dung, enge Vokaliſation, feinem aus⸗ 

drucksvollen Vortrag erth. Fr. Olara Engels, 
Brauerſtraße 238, ſchrägüber Tilk. 


Gediegenen Klapierunterricht, aer. 

kanntem Erfolge, raſchem, ſicheren Vorwärts⸗ 

kommen begleitet, ertheilt bei mäß. Preiſen 
Frau Clara Engels, 

Brauerſtr. 234, ſchrägüber Tilk. 


Salz⸗Speck, geräuchert. Bauch⸗ 
ſpeck, geräuchert. Nückenſpeck, 
Schinken⸗ u. Salamiwurſt 


en gros und en detail bei angemeſſenen 
Preiſen zu haben bei 
Walendowski, 
Podgorz, gegenüber der Kloſterkirche. 


Engl. Zweirad 


50%é, wenig gebraucht, vollſtändig renovirt, 
mit allem Zubehör, billig zu verkaufen. Wo? 
ſagt die Expedition. 
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MEY 
und Vorhemdche 


gebügelte Leinenkragen stets thun. 
da. 


Auf Reisen ist Mey’s Stoffwäsche die bequemste, 


Beliebte 
RETTEN 


GOETHE Ill LINCOLN B 
(durchweg gedoppelt) Umschlag 5 Cm. breit. 
ungefähr 5 Cm. hoch. Dtzd.: M.--.65. 


Dtzd: M.—.9. 


HERZ 0G Ill 


Fabrik-Lager von MEY’s Stoffwäsche in 


Gothaer Zebensoeriherungsban 


Versich.-Bestand . . . . . 75 560 Perſ. mit 590 000 000 Mk. 
Neu-Zugang im März 1891 398 Verf. über 3261 900 ME. 
Anon ee ae 169 100 000 ME. 
Versicherungssumme ausbezablt seit Beginn 220 350 000 ME. 
Ueberschuss an die Versicherten zu ver- 

thellen im Jahre 18911 ç . ne 6 226 063 Mk. 
und zwar nach dem alten Syſtem mit Dividenden⸗Nachgewährung auf die 
letzten 5 Jahre: 37 %% der Jahres-Normalprämie; nach dem neuen 
„gemiſchten“ Syſtem: 28 % der Jahres Normalprämie und 2,3 %% der 
Reſerve, wonach ſich die Geſammtdividende für die älteſten Verſicherungen bis 
auf 121 „ der Normalprämie berechnet. 


Die Verſicherungen Wehrpflichtiger bleiben ohne Zuſchlagprämien auch 
im Kriegsfalle in Kraft. 


Zur näheren Auskunft, ſowie zur Vermittelung von Verſicherungs⸗An⸗ 
trägen iſt ſtets bereit 
Thorn im April 1891. 


Hugo Güssow. 


Johann Hoffe Malz⸗Chokolade zur Stärkung. 


Johann Hoffſche Eiſen⸗Malz⸗Chokolade 
in ihrer ſanitären Bedeutung. 


Bromberg, 28. Januar 1890. Bahnhofſtraße 22. 

Senden Sie mir, bitte, umgehend 5 Pfund Ihrer aan Hoff'ſchen Eiſen⸗ 
Malz⸗Geſundheits⸗Chokolade und 5 große Büchſen Malz⸗Chokoladen⸗Pulver. Die 
Chokolade hat mir außerordentlich gute Dienſte gethan. Sie ſtärkt und giebt viel 
Nahrung beim Nähren, auch hat ſie überraſchend gut auf die Verdauung el, 
Ich hoffe auf umgehende Sendung und zeichne Frau v. Fumetti, geb. v. Oertzen. 


Nach zehnwöchigem Gebrauch der Johann Hoff'ſchen Eiſen⸗Malz⸗Chokolade bei 
einer ſtillenden ſchwächlichen Frau hat ſich die wohlthätige Wirkung dieſes ausge⸗ 
zeichneten Nahrungsmittels für ſie erwieſen. Auch das Johann Hoffe ſche Malz⸗ 
Chokoladen⸗Pulver iſt ein ſehr treffliches Surrogat der fehlenden Muttermilch, wie 
ich bei zwei kleinen Kindern wahrgenommen habe. 

Dr. J. E. von Gottſchall, St. Gallen. 


Johann Hoff, Hoflieferant der meiſten Fürſten Europas, Berlin, 
Neue Wilhelmſtraße 1. 
Verkaufsſtelle in Thorn bei R. Werners Wwe. 


Die 


Johann HoW'iches Malzextrakt⸗Geſundheitsbier für Bruſt⸗ 
und Magenleidende und gegen Verdauungsſtör ungen. 


Naſiren ein Vergnügen mit meinen feinſt hohl⸗ 
geſchliffenen engl. Silberſtahl⸗Naſirmeſſern; dieſelben 
nehmen den ſtärkſten Bart mit Leichtigkeit. Umtaufſt 

eſtattet. Preis Mk. 2,15. Elaſt. Abzieher Mk. 2,1 


sel 
F. B. Salomon, Thorn, Schillerſtraße Nr. 448. 


Verlag von Otto Spamer in Leipzig. 


Dr. Emin Pascha, 


ein Vorkämpfer der Kultur im Innern Afrikas. 


Von Paul Reichard. 
Mit dem Porträt und 2 Briefen Emins in Facsimile, sowie 24 
Original-Abbildungen von R. Hellgrewe. 
Geheftet Mark 5. Gebunden Mark 6. “SE 


Unglaublich! aber wahr! 


Billiger, mehr und beſſer als jede goncurrenz? 
„Gegen Einſendung von nur I Mk. 40 Pf. in Briefmarken oder Poſtanweiſung 
liefere ich nach jedem Ort portofrei 18 der unterh altendſten, beſtausgeſtatteten Werke, 
1 Buch mit 50 der ſchönſten Lieder, wie: „Zwei Aeuglein blau“, „Mandolinen⸗ 
Walzer“ „Still ruht der See“, „Schunkelwalzer“ ꝛc. 1 Buch mit 1000 Witzen, Anek⸗ 
doteu, Faſtnachtſcherzen ze. 1 Buch mit Polteraben dſcherzen und Hochzeitsgedichten. 
1 Komi er und Coupletſänger, eine Sammlung der beſten und beliebteſten urkomiſchen 
Vorträge und Couplets. 1 Zauberbuch Bellachini, eine Auswahl höchſt intereſſanter 
Taſchenſpieler⸗Kunſtſtücke, für jeden leicht ausführbar. 1 Buch der 8 Stamm⸗ 
buchverſe und Denkſprüche. 1 Buch neueſte Lieder und Couplets mit Noten. 
1 Briefſteller für Liebende. Das Buch Knigge, die Kunſt mit Frauen glücklich 9 
ſein. 1 Traumbuch. 1 Buch, 90 Geheimniſſe für jedermann. Humoriſtiſche Knall⸗ 
erbſen, ein Buch zum Todtlachen. Ein unglücklicher Bräutigam. Allgemeine Kneip⸗ 
geſetze, giltig für alle Länder, höchſt humoriſtiſch. Eine en bochſeiner Gratula⸗ 
ktionskarten. 2 beſ. int. Bücher. 1 Taſchen⸗Automat, derſelbe aeigt das Gewicht einer 
jeden Perſon an. Alles zuſammen nur 1 Mk. 40 Pf. Katalog ü 
ſehr billige Bücher gratis. 

H. Achilles, Verlag, Berlin SW, Kommandantenſtr. 18. 
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er viele ſchöne und 


8 Stoffkragen, Manschetten 


aus starkem pergamentähnlichen Papier gefertigt und mit leinenähnlichem Webstoff überzogen, sehen ganz wie Leinen- 
Mey's Stoffkragen übertreffen die Leinenkragen dadurch, dass sie niemals kratzen oder reiben, wie es schlecht 


Mey’s Stoffwäsche steht in Bezug auf Schnitt und bequemes Passen trotz ausserordentlicher Billigkeit unerreicht 
Sie kostet kaum mehr als das Waschlohn leinener Wäsche und beseitigt doch sowohl alle Differenzen mit der 
Wascherin, als auch den Aerger der Hausfrau über die beim Waschen oder Plätten verdorbene Leinenwäsche. 

Mey's Stoffkragen sind auch ganz besonders praktisch für Knaben jeden Alters. 
weil bei ihr das Mitführen der Wäsche fortfällt. 


Formen. 


COSTALJA Ill 


Umschlag7'/,Cm.breit. konisch geschnittener Kragen, 
Dtzd. M.—.9%. ausserordentlich schön u. 
ALBION Ill WAGNER Ill bequem am Halse sitzend. FRANKLIN Ill 
ungefähr 5 Cm. hoch. Breite 10 Cm. Umschlag 7½ Cm. breit. 4 Cm. hoch. 
Dtzd: M.—.75. Dtzd. Paar: M. 1.25. Dtzd.: M.—.95. Dtzd.: M.—. 65. 


Jeder Kragen kann eine Woche lang getragen werden. 


bei F. Menzel, Max Braun; in Culmsee bei J. H. Bergmann oder direkt vom 


Versand-Geschäft MEY & EDLICH, Leipzig-Plagwitz. 


SCHILLER Ill 
(durchweg gedoppelt) 
ungefähr4!/,Cm.hoch. 
Dtzd.: M.—.%. 


Thorn 


nase / hl 


1 


Zahnoperationen, 
künſtliche Zähne, 
Goldfüllungen 12.0: } 

K. Smieszek, Dentiſt, 
Elisabethstr. 7. 
Schmerzloſe 
Zuhn-Operutianen, 
Rünſtliche Zähne u. Plomben. 
Alex Loewenson, 


Culmerstrasse 306/7. 


ianinos kreuzs. prachtvoll 
im Ton und sehr 
dauerhaft, schon von 475 Mk. 
an O. Szezypinski, 


35” Heiligegeiststrasse 162. 


Stettiner Pferde⸗Lotterie, 

Ziehung am 12. Mai. 

Königsberger Pferde⸗Lotterie, 
„Ziehung am 13. Mai. 

Schneidemühler Pferde⸗Lott., 
Ziehung am 3. Juni. 

Loſe à 1 Mark empfiehlt das Lotterie⸗ 

Comptoir von 
Seglerſtr. 


Ernst Wittenberg, 


Porto und Liſte jeder Lotterie 30 Pf. 


Bouquets und Kränze 


Für Zahnleidendel 


Schmerztoſe Zahnoperationen. 
Künſtl che Zähne und Plomben, 
Specialität: Goldfüllungen. 


Grün, in Belgi 
N ae 
Roriner-, Kräuter-, Tilſiter 
Sahnen-, Schweizer, Harzer und 
Coldiner Appetit-Käſe, 
Braunſchweiger 
Ceruelatmurſt, 
Thee und Chokoladen 


empfiehlt 
P. Begdon, Gerechteſtaße 98. 


SF 


| Die Selbsthilfe, 


treuer Rathgeber für junge und alte Perſonen, die 
ſich geſchwächt fühlen. Es leſe es auch Jeder, der an 
Vervoſität, Herzklopfen, Verdauungsdeſchwerden, 
Hämorrhoiden leidet, feine aufrichtige Belehrung 
} e vielen Tausenden zur Gexundheit B 
A und Kraft. — Gegen Einſendung von 2 Mark in 

Briefmart. zu bezieh. von Dr. med. L. Ernst, 

N ien, Giselastrasse Nr. 11. a 


0 Wird in Couvert verſchloſſen überſchickt. 


Mein neuausgebaute 


Grundſtück 


Abbau Leibitſch ca. 60 Morgen guten 
Boden iſt von ſofort im Ganzen oder ge 
theilt zu verkaufen auch zu verpachten. 


Lüttmann-Leibitsch. 


N Gasthaus "SEE 


„Zum deutschen Reichsadler“ 
Bäckerstrasse 245, 
empfiehlt feine gut eingerichteten 


Lolalitäten nebſt Fremdenzimmer 


zur gefl. Beachtung eines hieſigen wie aus⸗ 
wärtigen Publikums. ur Mittagstiſch 
uſe von 50 Pf. an. 


in u. außer dem Ha 
| Corſels 


1 neueſt. Mode 
in größter 
Auswahl, 
ſowie 


Gerade 
halter 


nach ſanitären 
Vorſchriften, 
geſtrickte 
Corſets 


und 
Corſetſchoner 
empfehlen 


Lewin & Littauer. 


Garten⸗Kies 


groben Ries 
H. Roeder, Kl.⸗Mocker. 


aaneten 


der neueſten, ſchönſten 
Muſter zu billigſten Preiſen 


J. Sellner, 
Gerechtestrasse 96. 


bei 


1 
1 


und Burſchengel. zu verm. Culmerſtr. 319. 


Ein g. bill. möbl. Zimmer zu vermiethen. 
Eliſabethſtraße 267. J. Zerahn. 


Fein möblirte Wohnung 
für 1—2 Herren per ſofort 
Schuhmacherſtraße 421. 


öbl. und unmöbl. Zimmer 
zum 1. April zu haben Brückenſtraße 19. 


91. Zu erfragen 1 Treppe rechts. 


Fine gut möbl. Wohnung, m. a. o. Bur⸗ 
ſchengelaß, vom 1. Mai cr. zu verm. 
Coppernikusſtr. 181, 2 Tr. 


von lebenden 8 getrockneten Blumen 1 kleine Mahnung 


owie 
Blumen u. Gemüſe Samen 
in beſter Qualität empfiehlt 
A. Barrein, Kunſtgärtner, 
Bromberger Vorſtadt, Kaſernenſtraße. 
Feine weiße, wie farbige 
Oefen 


offerirt billig ſt Salo Bry. 


2 BR, 

H. Götz & Co., 
Waſtenfabrikanten 
Berlin, Seydelstr. 20. 
Centraifeuer - Duppelflinten la im 

Schuss v. M. 34 an, 

Jngdearabiner t. Schrot u. Kugel M. 23.50 
Teschina, Gewehrform, von M. 6,50 an, 
Luftgewehre (zu Geschenk geeignet) & 
für Bolzen u. Kugeln, für Knaben M. I, 
rösser u. stärker M. 20 u. 25. 5 
Büchsfiinten,Scheibenbiichsen, Revolver eto. 
nur. Garantie, Umtausch bereitwilligst. 
Nachnaume oder Vorauszahlung. 
illust. Preisbücher gratis u. franco. 


in. 


e 


Berl 


Telegramı Adres 
Wattengötz 


Korg 99 


Druck und Verlag von C. Dombromski in Thorn. 


2 Zimmer u. Küche, vom 1. Juli cr. zu verm. 
Alexander Rittweger- 


2 kleine Familienwohuungen 
je 3 Zimmer, Kabinet und Zubehör fin 
Breiteftr. 87 per 1. Juli u. 1, Oktober z. verm. 
C. B. Dietrich & Soh®: 
Ei Nr. 7 ſind 2 Zimmer 
nebſt Entree unmöblirt zu vermiethen⸗ 
Shutmaseritr. 3866, 2 Tr. it die un 
Herrn Landgerichtsdirektor Splett inn 
gehabte Wohnung von ſo fort zu ver 

A. Schwartz: 


ohn., 2 Tr., v. 1. Juli 3. v. Frechen 
105.3. erfr. Neuſt. 145 bei I. Schu 5 
Er tenovirte Wohnung, 6 Bimmer, Balke 
und Zubehör zu verm. R. 2 95 
f des Hauptmanns He 
Die Wohnung Zimmer, betend 0 
5 Stuben nebſt Balkon, nach der Weich 
hat vom 1. April cr. zu vermiethen 72 
Louis Kalischer, Baderſtr. “ 


* 


